
Kote von der Mds.
Erscheint jeden Samstag.

Bezugspreis mu Voftoerfenbung:
G a n z jä h r ig ...........................K 8 . -
t z a lb jä h r ig ............................., 4 . -
D ie rte ljä h rig ............................  2 . -

Bezugsgebühren und Einjckaltungsgebühren sind im 
V oraus und portofre i zu entrichten.

Schriftleitung und Verw altung : Obere S tadt N r. 33. -  Unfrankierte Briefe werden 
n ic h t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Qittltfinblgungen (Inserate) meroen das erste M a l m it 10 h fü r die Olerspaltige Petitzeile 
ober deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir  entsprechenden Nachlast. Die 

Annahme erfolgt in  der V erwaltung und bei allen Annonzen-Lxpeditionen.
Schluss des B la ttes  Freitag 5 Uhr 3tm.

Preise für Waidhofen:
G a n z jä h r ig ......................K 7.20
H a lb jä h r ig ..............................   3.60
V ie rte ljä h rig ...................... „  1.80

F ü r  Zustellung ins Haus werden v ierte ljährig  20 k 
berechnet.

Nr. 12. Waidhofen a. d. £}bbs, Samstag den 24. XHärs 1917. 32. Jahrg.

Am tliche M itte ilu n g e n
des Stadtrates Waidhofen a. d. 9>bbs.

V e r o r d n u n g
des ft. ft. Statthalters im Erzherzogtums Oesterreich unter 
der Enns vom 10. März 1917, Z. W - 1041/110, mit 
welcher ^Durchführungsbestimmungen zu der Verordnung 
des k. ft. Amtes für Dolksernährung vorn 3. März 1917, 
R. G. BI. Nr. 88, betreffend die Ausgabe von Zucker- 
zusptzkarten an die Organe der Gendarmerie, der Polizei 

und der Finanzwache erlassen werden.
Aus Grund des § 1 der bezogenen Verordnung des 

k. ft. Amtes für Dolksernährung wird angeordnet:
§■ 1.

Die für den Zeitraum eines Kalendermonates zulässige 
Verbrauchsmenge an versteuertem Zucker wird für die den 
Außendienst und turnusmäßig Nachtdienst versehenden 
Organe der Gendarmerie, der Polizei und der Finanzwache 
auf IV* (12/g) erhöht.

§ 2.
Diese Verordnung tr it t  m it dem Tage ihrer Kund­

machung in Kraft.
V l e y l e b e n m. p.

Aufruf.
Die heimatliche Erde, für die seit mehr als 21/-> Jahren 

des Krieges wider eine Welt von Feinden so viele und 
so schwere Opfer an Blut, an Leiden und Entbehrung 
gebracht wurden, sie ist einer unserer treuesten Bundesge­
nossen. Wenn erst der strenge Winter dieses Zahres der 
Sönnenwärme des Frühlings weicht, bann ''bieten auch 
Wald und Feld alle ihre hilfreiche Kraft gegen den grau­
samen Aushungerungsplan unserer Gegner auf. Der 
Boden des Vaterlandes lohnt nicht nur die Arbeit der 
Landwirtschaft durch Frucht und Ernte, er bringt auch 
selber reiche Schätze zum Geschenk. Man muß sie nur zu 
finden wissen; man muß sie sammeln; man muß sie sich­
ten, ordnen, man muß haushalten mit der Fülle. Schon 
im Vorjahr munterten Voraussichtige ihre Mitbürger auf, 
nicht achtlos an dem vorüberzugehen, was die Natur 
allenthalben spendet, zu suchen und zu sammeln. Aber

eine Sammlung, die sich über das ganze Reich erstreckt, 
erfordert eine umsichtige und umfangreiche Organisation, 
die bis ins kleinste ausgearbeitet ist.

Beraten von erfahrenen Fachmännern, wendet sich nun 
das Amt für Volksernährung mit einem großzügigen 
Plan der Sammelaktion an die Bevölkerung. Groß und 
klein wird zur Mithilfe aufgerufen. Alle, deren edler 
Beruf es ist, Menschen zu belehren, sie den rechten Weg 
zu weifen, die Geistlichkeit und die Lehrerschaft, aber 
auch alle andern: die Alten und Erfahrenen, die ihre 
Pflicht getan, aber noch im Ruhstande rüstig an Geist 
und Körper, bei diesem stillen und friedlichen Teile der 
Vaterlands Verteidigung mitzuwirken imstande sind, und 
die ganze Jugend, die Mädeln und Buben aus allen 
Schulen unseres Vaterlandes, fordern wir auf zur frohen 
und ehrenvollen Tätigkeit.

Was soll gesammelt werben ? Vor allem Brennessel- 
stengel für Militärbekleidungszwecke, ferner Erdbeerund 
Brombeerblätter als Teeersatz, Weißdornfrüchte u. f. w. 
als Kaffeeersatz, alle Arten von Beeren; zu Futterzwecken: 
Roßkastanien, Lind.nsrüchte, Eicheln, Ahornfrüchte, Vo­
gel- und Mehlbeeren, Akaziensamen, Brennesselblätter und 
Maikäfer; zur Oelgewinnung: Buchein, Sonnenblumen- 
kerne, Kürbis, - Melonen- und Gurkenkerne, die Kerne 
von Aepfeln, Birnen. Zwetschken und Aprikosen, schließ­
lich noch Kaffeefud, Maisfpindeln, Queckenwurzeln, Son­
nenblumenstengel und -köpfe, Mohnstroh, Leinftreu und 
Unkraulsamen aller Art.

Das Kriegsministerium hat sich der gemeinsamen Aktion 
angeschlossen und gegen den Anteil, der seinem Bedarf 
entspricht, die dienstfreie Mannfchei. ;,ut Verfügung gestellt. 
Das Unterrichtsministerium erließ Weisungen zur M it­
wirkung an die Lehrerschaft und die Schuljugend

Das Amt für Dolksernährung ruft alle anderen zur 
Mitarbeit an der Organisation jener Stellen auf, denen 
die praktische Durchführung obliegen wird. Zentralisiert 
wird die gesamte Aktion in der Hauptsammelstelle in 
Wien 1. Bez., Trattnerhof, zu deren Leiter Professor Dr.
H. Kaserer von der Hochschule für Bodenkultur bestellt 
wurde. Die Mitwirkung aller verfügbaren Kräfte ist not­
wendig für die Unterorganisationen, die Bezirkssarnrnel- 
ausschüsse und die lokalen Uebernahmsstellen. Die Haupt- 
sammelstelle organisiert die Sammlung, sie wird die

Ausklärungstätigkeit und die Propaganda, die Verwer­
tung der gesammelten Gegenstände und ihren Verstand 
durchführen.

Die politische Bezirksbehörde wird am Sitze jedes Be­
zirksgerichtes einen Bezirkssarnmelausschuß einsetzen, der 
nicht allzu groß sein darf. Personen sollen ihn bilden, die 
das besondere Vertrauen genießen, Vertreter der Geist­
lichkeit, aktive und pensionierte öffentliche Beamte, Lehr­
personen, Apotheker, Vertreter der Land-und Forstwirt­
schaft, Kaufleute u. s. w. Nach Möglichkeit ist danach 
zu trachten, daß je ein Mitglied dns Ausschusses am 
Sitze jeder Uebernahmsstelle seinen Wohnsitz hat.

Den Bezirkssammelausschüssen, deren Bildung mög­
lichst rasch vor gehen soll, obliegt in erster Linie die 
Schaffung der Uebernahmsstellen für die gesammelten 
Waren. Solche sind am Sitze des Bezirksgerichtes und 
an solchen Orten zu errichten, welche in einem größeren 
Umkreise den Mittelpunkt des Verkehres bilden. Zur 
Führung der Uebernahmsstellen sind in erster Linie land­
wirtschaftliche Genossenschaften, insbesondere Lagerhaus- 
genossenschasten, ortsansässige Kaufleute und solche Per­
sonen heranzuziehen, die über geeignete Lagerräume und 
Hilfskräfte verfügen. Die Uebernahmsstellen werden gegen 
Entlohnung die gesammelten Waren übernehmen, pfleglich 
behandeln und nach den Weisungen der Hauptsammel­
stelle abtransportieren; sie haben auch die Abrechnung und 
Auszahlung an die Sammler durchzuführen.

Im  Interesse der Allgemeinheit ruft nun das Volks­
ernährungsamt alle Kräfte auf, die bereit find, sich für 
diesen ehrenvollen Heimatskriegsdienst freiwillig zur Ver­
fügung zu stellen, sei es als Mitglied des Bezirktzsammel- 
ausschusses, sei es als Sammler. Eine schöne und frohe 
Arbeit ist zu leisten. Die Freude am Ergebnis, Erfahr­
ungen, die auch in künftigen friedlicheren Zeilen wertvoll 
fein werden, das Gefühl, eine patriotische Pflicht erfüllt 
zu haben, das ist der stolze Lohn der Helfer an diesem 
Werke. Das Amt ist der sicheren Ueberzeugung, daß sein 
Ruf nicht ungehört verhallen wird. Es gilt die Hilfe Aller 
zur Selbsterhaltung und zum Schutze des Vaterlandes.

K. k. A m t fü r  D o l k s e r n ä h r u n g .

Im  Kuchenhof.
Oberösterreichische Erzählung von F. Kaltenhauser.

Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck verboten.
(23. Fortsetzung.)

„W eil unser Füchsl lahmt und der Scheck ist ein so 
langsamer Trotter, daß ich mit dem Gehen auch bald so 
weit komm'! Brauchen tun sie ihn halt auch gerad daheim."

„Und magst nicht mit uns fahren?" fragte der Alte 
wieder, während fei t Sohn den Wagen zum Stehen 
brachte. Nun nickte der Bauer auch dem Ferdl zu: 
„Steig' auf."

Im  ersten Augenblick zauderte dieser, dann folgte er 
dem Geheiß. Und wie er Io dicht neben dem alten Mann 
saß, schaute er immerzu zu dessen Sohn hinüber. Das 
ernste Mannesgesicht mit den festen, schönen Zügen, die 
kein Lächeln zu kennen schienen, gefiel ihm so gut, so 
überaus gut. Einmal traf er den Blick der blaugrauen 
Augen — die hatten einen so klaren, herzensguten Blick, 
einen unendlich milden, weichen, warmen Glanz. Und 
diese Augen sollten die eines Mörders sein? Wenn sie 
es waren, dann mußte dieser Mann furchtbar gereizt 
worden fein, daß er in halbem Wahnsinn zuschlug — 
oder er hatte es nur in bloßer Notwehr getan, unversehens. 
Und wenn es so war, dann mußte er selber durch sein 
Gewissen die ärgste Strafe erlitten haben — danach sah 
er aus.

„Bub, Du bist aber ein Stader!" sprach ihn der Alte 
plötzlich an. „Nicht ein Wört'l hat er noch gesagt und 
fitst schon gleich eine Viertelstunb' da heroben. Ich hab' 
mir denkt, Du tät'st gleich im allerersten Augenblick 
nach unserm Sepherl fragen, wie 's ihr geht." Und 
augenzwinkernd sah der Alte schelmisch den Burschen an, 
bann fuhr er allsogleich fort: „Weißt Du, wir zwei, ich 
und die Sephi, wir haben halt gar so oft ein Gered' 
über Dich! Mußt ihr nicht schlecht gefallen haben bei 
derselbigen Hochzeit, denk ich!"

Die heutige*Nummer i

„Ahso!" machte der Ferdl unruhig und sah von dem 
Allen fort. In  fein Antlitz aber war das Helle Blut 
gestiegen, daß es ganz hochrot aussah, und sein Herz 
klopfte mächtig. Daß die Sephi an ihn dachte, das — 
nun, das verursachte ihm im ersten Moment eine wonnige 
Freude, die aber jäh wieder entwich. Das — ntin, das 
durfte nicht sein, daß das Dirndl mit mehr als einer 
freundlichen Empfindung an ihn dachte; bisher hatte es 
sich um ihn allein gehandelt, und er mußte die Sache 
verwinden lernen, obwohl es ihm, wie er mit jedem 
Tage aufs neue einsah, jede Freude aus seinem Leben 
nahm. Nein, sie durfte nicht in ein solches Leid hinein­
kommen. wie er — Herr Gott im Himmel, sie nicht I 
Es faßte ihn eine namenlose Angst um sie — und doch 
jubelte ihm wieder das Herz dazwischen; „Sie hat eine 
Lieb' für Dich, sie hat Dich gerne!"

Der Alte blinzelte ihn noch immer von der Seite an; 
er merkte die Unruhe und sah den Wechsel von Freude 
und Trauer in seinen Zügen, und faßte dies nach seinem 
Sinn auf, indem er meinte, der Bursche sei ein wenig 
verschwiegen und geniere sich zudem ein bißchen in der 
Gegenwart des Vaters von dem Dirndl. Da gedachte er 
denn die vorhandene Zeit und Gelegenheit auszunutzen, 
wie er es für gut und der Sache nützlich hielt. Er hatte 
es so wenig wie der Ferdl beobachtet, daß der Oberleitner 
vorhin ganz blaß geworden war und den jungen Burschen 
mit einem wunderlichen Blick gemessen hatte. In  halb 
kindischer Freude plauderte der Alte weiter: „Gelt, eine 
saubere Dingin ist sie halt, die Sephi?! Das muß ein 
jedes sagen, was sie anschaut. Is t halt gerad' so wie 
ihr Großmutterl, mein selig's Weib, gewesen ist in ihren 
jungen Jahren. So sauber und sein und so zart gerad' 
zum Zerbrechen. Und das goldne Gemüt, daß ihr Groß­
mutter! gehabt hat, das ist ihr auch schon zuteil geworbn; 
ein sanftmütiges, weiches Herzl hat sie, und eine Anhäng­
lichkeit, eine Lieb' und eine Treu' für ihre Leut' ist in 
ihr, schier nicht zu sagen. Denn die einmal annimmt zu 
ihrem Ehemann, dem braucht man kein Glück zu wiin-
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scheu, der nimmt es halt schon mit ihr mit hinein in sein 
Haus. Ja Du, wenn Du nur wissen tät'st, wie gut als —"

„Na, jetzt hört aber der Vater einmal auf mit der 
Red!" unterbrach jäh und schier heftig der Oberleitner 
die Lobrede. „Das lautet ja gerad', als möchtest Du 
einem Mann hinaufgeigen mit Deiner Lobrednerei. Hat's 
nicht not. Ich verhoff', sie bleibt mir noch recht lang im 
Haus.

Der alt- Mann lachte leise. „Das kann sie schon! 
Mußt Dir halt einen Tochtcrmann nehmen, der einmal 
Dein Gehöft übernehmen mag.

Der Oberleitner wollte wieder in heftiger Weise ant­
worten, man sah es; doch auf einmal schien er sich zu 
besinnen, nickte bedeutsam, und sagte ruhig: „Und den 
weiß ich mir schon."

To, nun hatte er wohl in den Weg, der die zwei — 
ihren Sohn und seine Tochter — etwa zusammenführen 
konnte, gäh eine Kluft hineingerissen. Er mochte ja sein 
eigenes Dirndl nicht elend werden sehen, wie er gewesen 
war all die langen Jahre hindurch. Und sie, sie sollte 
auch nicht sagen können: „Du hast eine Schuld daran, 
daß gerad' die zwei zusammenkommen möchten!" denn 
sie, die Stolzen, die Ehrenhaften, würden ja nimmer 
mehr zugeben, daß ihr Sohn seine Tochter freite. Nein, 
so sie ihr Lebensglück um der Ehre willen hinwerfen 
konnte, so würde sie gewiß auch ihren Sohn lieber ver­
stoßen, ehe sie in diese Heirat willigen würde l

Der Ferdl war bei den wenigen Worten des Bauers 
jäh erblaßt und zusammengefahren wie in tödlichem 
Schreck. Sie war also schon so gut wie versprochen, die 
Sephi, an einen andern! — Seine Augen hatten sich 
weit geöffnet, und mit heißfragendem Blick starrten sie 
in das Gesicht des Oberleitners. „Is i's  wahr?" wollte 
er fragen, tat es aber nicht. Sein Blick erlosch, und er 
wandte sich ab. Es war ja gut so, wenn sie sich einen 
andern nahm.

Der Oberleitner hatte das Erbleichen und Erschrecken 
des Burschen wohl bemerkt. Sollte es schon zu spät sein
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Die Revolution in Rußland.
Die Nachrichten über die Nevolution in Rußland, die 

im Laufe dieser Woche eingelaufen sind, lauten immer 
günstiger für die Beendigung des Krieges von feiten 
Rußlands, Allem Anscheine nach hat die Arbeiterpartei 
mit ihren Führern K e r e n s k i, der zum Iustizminister 
gewählt wurde und Tscheidse die größte Macht in 
Händen, da sie in der Armee den stärksten Widerhalt 
gesunden zu haben scheint. Die Verhaftung des Zaren 
und seiner Gemahlin, sowie die eigentümliche Richtig­
stellung der Kriegsrede Miljukows, daß es nur seine 
persönliche Anschauung gewesen sei, daß der Krieg bis 
zum siegreichen Ende fortgeführt werden müsse, endlich 
die Erörterung der Kriegsziele durch Kerenski, der die 
Eroberung Konstantinopels als eine Utopie erklärt, und 
nur dessen Internationalifterung, sowie die Unabhängig­
keit Polens und Armeniens verlangt, sprechen deutlich 
genug, daß die Revolution nicht ganz nach dem Geschmacke 
Englands sich entwickelt hat. Miljukows Ausspruch über 
die Fortsetzung des Krieges soll unter dem schärfsten Druck 
der Entente entstanden sein, der sich aber Kerenski und 
seine Anhänger nicht beugten und unter Androhung eines 
nochmaligen Arbeiteraufftandes den Widerruf erzwangen.

Die finnische Verfassung ist von der neuen Regierung 
wiederhergestellt worden und die Geheimpolizei in Finn­
land ausgelöst.

In  einem von den russischen sozialistischen Revolu­
tionären veröffentlichten Ausruf wird der Frieden verlangt, 
da das Volk kein Interesse an dem gegenwärtigen bluti­
gen Weltkrieg habe. Es lechze nach Frieden und fordere 
die sofortige Einleitung von Friedensverhandlungen.

Nicht allein eine Gegenrevolution der Arbeiter wird 
vom Ausschuß befürchtet, sondern auch eine solche von seiten 
der Großfürstenpariei und der Bureaukratie. Das Heer 
betrachtet man nicht als sicher. Eine allgemeine Meuterei 
des Heeres wird für unvermeidlich angesehen, wenn der 
Duma-Ausschuß sich den Forderungen der Arbeiterpartei 
beugen und die Republik erklären sollte. Die provisorische 
Regierung hat alle Wachposten verstärken lassen. Die 
Truppen werden in den Kasernen bereitgehalten. Sie 
stehen unter dem Kommando von Offizieren, die von der 
Regierung selbst dazu bestimmt worden sind.

Die Nachricht von der Abdankung des Zaren ist in 
Petersburg vielfach mit dem Rufe: „Es lebe die Republik!" 
begrüßt worden.

Der Zar —  Gefangener.
Das Reutersche Bureau meldet aus Petersburg:
Die Regierung hat mgeordnet, daß der frühere Zar 

und seine Gemahlin als Gefangene betrachtet werden und 
nach Zarskoje-Selo gebracht werden sollen.

General Aleiejew wird den Abgeordneten Bousikow, 
Werschinine, Gribonmine und Kalinine, die nach Mohi- 
lew geschickt wurden, ein Detachement zur Bewachung 
des Zaren zur Verfügung stellen.

Keine Gebete für die kaiserliche Familie.
Der Heil'ge Syrod entfernte die Gebete für die kaiser­

liche Familie aus der Liturgie.
Die Uneinigkeit im Dumakomitee. —  Verfol­

gung der Offiziere.
Kopenhagen ,  21. März. Dem Stockholmer Afton- 

blabet zufolge sind dort gestern Reisende aus Rußland

und die beiden ihr Herz aneinander verloren haben? — 
Er hieb auf einmal auf die Pferde ein, daß sie dahin­
stürmten io e gejagt. Denn zwei anderen hat es einen 
„Rüttler" cflcben, nun saßen sie still und ruhig neben­
einander Die Augen des alten Mannes hatten einen still 
verwunde n Blick. Der Ferdl aber hatte die Lippen fest 
auseinonv ■ gepreßt und starrte geradaus mit erloschenem 
B lick : 3 Gefährt rollte in einem Saus dahin, die
Pferde k n nicht aus dem Laufen, sie wurden von
Zeit zx U mit der Peitsche angetrieben — der Ober- 
leitner s- -r war der erste, welcher bemerkte, daß ein 
Mensck ltsamer Gangart aus der Straße daherkam,
einen A ick später bemerkten ihn die beiden andern
auch. N ner Weile meinte der alte M ann: „Nu, mir
scheint, "n  dort ist unsere Straßen da zu wenig breit
ausgefn Der hat sich einen sauberen Rausch geholt 
im W ir ms."

Der Dl ,, itner nickte. „Freilich, die Leut' finden halt 
niemals ; aus dem Wirtshaus, bevor sie nicht am
allerbest iinen blieben." Er mäßigte die Gangart
der Pfr dem Menschen dort auszuweichen, daß ihm
nichts b, konnte schwer sollen „Bleib stehen", ries
er dem .uifeenen zu, als er in die Nähe desselben
kam, „soi i reißt's Dich unter die Pferd'!"

Statt a das Geheiß zu befolgen, taumelte der Mann
in schic icktung aus die Pferde zu; es schien sogar,
als wollt denselben in die Zügel fallen. „He bist 
leicht d Oberleitner, D u ?" fragte er mit schwerer, 
la llend- ge. „Meine Augen sind ein bissel trüb
angela» 'a kenn' ich Dich halt nicht mehr recht
wieder."

„We hiit Du ?" fragte der Oberleitnet ruhig vom 
Wagen unter und hielt die Pferde an. Die Stimme 
mahnte ihn, als hätte er dieselbe schon irgendwo einmal 
vernommen, allein wußte er sich im Augenblick auf das 
Wie und Wann nicht zu besinnen. „Wer bist?" fragte 
er noch einmal.

eingetroffen. Sie erzähl m, daß Ruhe in Petersburg herr­
sche. Das Land sei in vollständiger Anarchie. In  Finn­
land wurden die Züge unausgesetzt von Revolutionären 
nach Offizieren durchsucht; diese wurden getötet oder 
verhaftet.

In  Uleabotg ließ der Wohlfahrtsausschuß der Arbeiter 
den Reisenden neue Päffe ausfertigen. Die alten Pässe 
wurden nicht anerkannt. Astonbladet ve langt die S i­
cherung der Au'onomie Finnlands unter internationalem 
Schutz der Mächte.

Die Uneinigkeit im Dumakomitee nimmt immer zu. 
Die Soziolistengrupee fertigt eigene Manifeste aus. Diele 
Offiziere wurden ermordet. Zahlreiche Verweigerungen 
von Gehorsam seitens der So.baten veranlaßten ein Ein­
greifen Kerenskis, indem er die Soldaten zur Disziplin 
ermahnte.

Vorsichtsmaßnahmen in Petersburg.
Da man in Petersburg eine Gegenrevolution befurchtet, 

wurden die Wachen verstärkt. Die Truppen sind konsig- 
niert. Sie stehen unter selbstgewählten Offizieren.

Die Revolution in Asien.
K o p e n h a g e n ,  21. März. Nach den hier vorlie­

genden Nachrichten ist auch in den asiatischen Gouverne­
ments die Revolution ausgebrochen. Auch dort haben sich 
die Garnisonen der Bewegung angeschlossen.

Der europäische 
Krieg.

Don den Kriegsschauplätzen sind auch diese Woche 
mit Ausnahme der Westfront keine besonderen Ereignisse 
zu melden. Einzelne Vorstöße von Sturmtruppen an der 
Beresina und bei Brzezany brachten auch diese Woche 
einige Hundert Gefangene und Mehrere Maschinengewehre 
ein, von der rumänischen Front kam keine Meldung, 
wahrscheinlich infolge des Kälterückschlages und auch 
an der italienischen Front kam es nur zu kleineren Kampf­
handlungen, an denen sich auch unsere heimischen Truppen 
ruhmvoll beteiligten.

An der Westfront haben die Deutschen, wahrscheinlich 
nach einem Plane Hindenburgs, ihre Front zwischen 
Arras und der Oise, gleichwie vorige Woche an der 
Ancre, um ein bedeutendes Stück zurückverlegt und haben 
so den Engländern und Franzosen, die eben mit ihren 
Offensivevorbereitungen zu Ende waren, einen argen 
Strich durch die Rechnung gemacht. Durch ein vollkom­
men verwüstetes und unwegbar and wasserlos gemachtes 
Gebiet müssen dieselben jetzt ihre schwere Artillerie von 
neuem in Stellung bringen. Alle Erkundungen müssen neu 
durchgeführt werden, was ihnen nach den deutschen Be­
richten große Opfer kostet.

In  Regen und Schneetreiben versuchen die Engländer 
und Franzosen, den Deutschen über das geräumte und 
zerstörte Gebiet zu folgen. Das Tempo ihres Vormarsches 
wird durch die deutschen Kavallerie- und Infanteriesiche­
rungen bestimmt. Bei Versuchen, die deutsche Postenkette 
zu zerreißen, erlitten die Engländer in dem ihnen unbe­
kannten Gelände schwere Verluste. Bei einem Dorfe süd­
lich Arras lagen 52 tote Engländer. An einer zweiten 
Stelle lagen 200 tote Engländer dicht beinander. Zwei

„Na, halt einer, den der Oberleilner recht gut kennt I" 
Roh lachte der Geselle dazu aus und fügte dann hinzu: 
„Eine freudenreiche Bekanntschaft mag's ihm freilich nicht 
scheinen, ha, ha! Unterm freien Himmel ist (' halt schon 
nicht geschlossen norden."

Dem Oberleilner war es, als stockte sein Herzblut. Das 
konnte nur einer sein, an den er lange nicht mehr gedacht, 
den er schier vergessen in seinem strengen, arbeitsreichen 
Leben — der Pauli. Und der war es auch; er sah die 
kleinen verschmitzten Augen, die jetzt ein häßliches Ge- 
funkel halten, sah das kurze gedrungene, etwas vorgebaute 
Kinn mit den schma'en, dünnen Lippen, die ein abscheu­
liches Lächeln umzuckte; waren auch die Jahre verwi­
schend über die Züge gegangen, und hatten sie auch die 
Haut vertrocknet und runzelig gemacht — er war doch 
noch zu erkennen, der cynische, in Grund und Boden 
verdorbene Mensch, für den das Zuchthaus - (einem 
eigenen Ausspruch nach — eine „Erholungsresidenz für 
seine geschwächten Nerven" war. „Ich kenn' Dich jetzt!" 
sagte der Bauer gefaßt. Und wie ruhig Klanges: „Was 
tust denn Du wieder da?"

,,D' Oberleitnerbekanntschast auffrischen!" sagte der 
Bursche so höhnisch, wie er es mit seiner schweren Zunge 
gerade zu Wege brachte. „Und ich hob gehört, der Ober­
leilner hätt' eine übervolle Taschen; da tät’ es nicht 
schaden, wenn man sie durch einen Griff hinein leichter 
machen tä t'!"

Also daraus war es abgesehen: er sollte das Schweigen 
des Menschen da erkaufen, damit er, der angesehene 
Bauer, der er war, bleiben konnte. „Meinst?" fragte er 
und wippte mit der Peitsche hin und her. „Wenn Dich 
halt irren lässt, und der Oberleilner gerad so viel um 
die Meinung der Leut' fragen tät', daß er nicht einen 
luckrige» Kreuzer darum spendieren möcht'."

„Sei so gut!" meinte der Pauli völlig erschrocken, und 
seine Augen schauten einen Moment lang gar nicht so 
stier wie bisher zu dem Bauern empor. „Kann Dir doch 
nicht all's eins sein, ob Dich die Bauern da herum bei

Bataillone, die . in riesige» g sprengten Slroßentrichlern 
sich festzusetzen versuchten, wurden von der deutschen Ar­
tillerie unter schweres Vernichtungsfeuer genommen. Unter 
dem einschlagenden Granatenhagel blieb ein großer Teil 
aus dem Platze. Der Rest ging eilig zurück. Auch sonst 
fügten die deutschen Batterien, die genau eingeschossen 
sind und aus gut vorbereiteten Beobachtungsstellen das 
geräumte Gelände weithin überschauen, den nachrückenden 
Alliierten schweren Schaden zu. Auffahrende Batterien 
der Alliierten litten in gleicher Weise wie Truppenan­
sammlungen auf Straßen und schanzende Infanterie unter 
schwerem deutschen Feuer.

Die Franzosen versuchten am 20. d. M . mit stärkeren 
Kavallerieabteilungen Roupi) (nordöstlich von Ham) zu 
besetzen, mußten es jedoch am Nachmittag wieder räumen. 
Der Angriff, den sie mit zwei Bataillonen aus der Gegend 
von Leurp-Clamecy (nordöstlich von Soiffons) versuchten, 
scheiterte unter schweren Verlusten. Aus den Höhen west­
lich von der Maas, wo, allen französischen Ableugnungs- 
versuchen zum Trotz, die genommenen Gräben sämtlich 
in deutschem Besitz verblieben sind, ist die Beute auf 
8 Offiziere, 546 Mann, 38 Maschinen- und Schnellade- 
gewehre und 3 Minenwerfer gestiegen.

Eine Nachricht, die das Herz voll Freude höher schlagen 
läßt, ist gestern eingetroffen. Das geheimnisvolle Kaper­
schiff, das im Atlantischen Ozean den alliierten Feinden 
seit Monaten so viel Sorge und Ausregung bereitete, und 
nach dem eine ganze feindliche Flotte auf der Jagd war, 
ist im deutschen Heimatshasen eingetroffen und hat sich 
als die alle „Möve" entpuppt, mit ihrem unvergleich­
liche» Führer G r a f  D o h n a - S c h l o d i e n  an Bord. 
Die Nachricht lautet:

S. M . Hilfskrarzer „Möwe", Kommandant Burgraf 
und Gras zu Dohna-Schlodien, ist von seiner zweiten 
mehimonatlichen Kreuzfahrt im Atlantischen Ozean nach 
einem heimischen Kriegshasen zurückgekehrt.

Das Schiff hat 22 Dampfer und 5 Segler mit 122.100 
Bruttoregistertonnen, darunter 21 feindliche Dampfer, von 
denen 8 bewaffnet waren und 5 im Dienste der englischen 
Admiralität fuhren, und 4 feindliche Segler aufgebracht.

S. M . Hilfskreuzer „Möwe" hat 593 Gefangene mit­
gebracht.

Zähneknirschend werden die gefoppten Engländer ihren 
Zorn wieder an den N e u t r a l e n  auslassen.

Größere Kampfhandlungen werden vom Balkan ge­
meldet, die Armee Sarrail ist sowohl bei Monastir als 
auch an den großen Seen wieder zum Angriff geschritten. 
Sie scheint den Austrag zu haben, möglichst viel gegnerische 
Kräfte auf sich zu ziehen, Am 15. d. M . griffen starke 
französische Kräfte die deutschen Stellungen bei Monastir 
an, es entspannen sich in den folgenden Tagen schwere 
Kämpfe, in denen der Feind rücksichtslos feine Truppen 
einsetzte. Geringer Geländegewinn ist ihr Erfolg, die be­
herrschenden Höhen sind aber fest in der Hand der Deut­
schen und ihrer Verbündeten. Die Kämpfe zwischen 
Ochrida- und Prespasee und im Becken von 9Ilonaftir 
dauern an. In  der Seenenge und nordwestlich von 
Monastir sind die Franzosen zurückgeschlagen worden. 
Oestlich des Doiransees ist der Bahnhof Poroj nach Ver­
treibung der Engländer wieder von uns besetzt worden.

Die „Hohe Schneid".
Wien, 19 Mär,. Aus dem Kriegspreffeguartier wird 

gemelbU : Nach monatelanger, gründlichst?! Vorbereitung

Deinem rechten Namen schreien, den Dir so schlimmer 
Weis' erworben hast, oder ob Du ihnen der Oberieitner 
bleibst, wie bisher gewesen bist I Das kann Dir doch 
nicht ein Ding sein, he Du I"

I m  Gesicht des Oberleiiners zogen sich jetzt die Brauen 
dicht zusammen, kalten, harten Blickes schauten die noch 
immer schönen Augen des Mannes darunter hervor. „Ein 
Ding ists m ir! Meinst, ich wär sonst dageblieben, wo 
ein Wort des andern jeden Tag mir das nehmen könnt', 
wovon Du meinst, ick hing' so arg viel daran. Für mich 
bin ich der Oberleilner; was die andern aus mir machen, 
das ist mir gleich."

„Sakra I Sakra!" murmelte der Pauli vor sich hin. 
„Da hab' ich also eine verfehlte Meinung gehabt." Plötz­
lich aber lies es durch seine Züge wie ein Tliumph. 
„Los D u ! Wenn ich aber was haben tät, was Dir ge­
hört, was ich Dir schon lang zurückstellen wollt' — gäbst 
was Rechtes dafür ? Weißt, selbigen Brief, den ich der 
Buchenhoser Franzi hätt' überbringen sollen! Was gibst 
mir dafür?"

„Den Brief — ? Den hätt'st ihr nicht gegeben? Den 
hat sie nicht gelesen ?" Stockend fragte es der Oberleilner; 
die Peitsche war seiner Hand entsunken, und weiß wie 
Kalk war sein Gesicht geworden.

„Gelesen hat sie ihn, aber — nein, eh' mir nicht einen 
guten Lohn im voraus gibst, eh' sag ich Dir nichts!" 
Und lachend griff der Mensch nach den Strängen der 
Pferde, um sich daran zu halten, denn er hatte aus 
einmal wieder eine so merkwürdige Schwäche in den 
Füßen, daß er in heftiges schwanken kam. Der Ober­
leilner griff erst in aller Langsamkeit in , die Tasche; da 
et aber sein Geldtäschchen in Händen hatte, entnahm er 
demselben in jäher Hast eine Banknote und warf sie 
dem Pauli in die rasch, ausgestreckte Hand hinunter. 
Nun braucht es noch zwei, drei Minuten, ehe der Pauli 
so weit gekommen war, mit seinen unslinken Fingern, 
den Brief aus der Brusttasche zu zerren.

(Schluß folgt.)



Samstag den 24. März 1917. „ B e t e  v o n  d e r  P b b s.- Seite 3.
wurde Mitternachts zum 19. ds. die zwischen Passo b:ll 
AblkS und den Kristollspitzen gelecrne beherrschende Sptge 
der „Hohen Schnei1' ' von einem unserer Alpendeta- 
chements genommen. Die Felsspitze gehört zur Ortlergruppe 
und liegt zirka 3300 Meter hoch auf italienischem Gebiet 
etwa 5 Kilometer südlich des Stilfscr Joches. Der gefahr­
volle Vo'stoß erfolgte durch mühsam gehauene Eistunnels. 
Zur B.sitznahme dieser dominierenden Spitze waren um­
fassende Sprengungen nötig, deren Anlage die Ueberwin­
dung unvergleichlicher Schwierigkeiten erforderte. Die 
Sprengungen sowie die Raschheit unserer anstürmenden 
Leute verwirrte die am Gral eingenistete feindliche Gruppe 
völlig; sie stob nach allen Richtungen auseinander. Die­
ses Unt rnehmrn muß umso höher eingeschätzt werden, 
als der Feind durch seine gestern do-i vernichteten Pa­
trouillen aus Kommendes vorbereitet war und daraufhin 
die Felschitze mit 40 Mann besetzte. Unser Detachement 
hatte nur eit en Leichtverwundeten. Die Spitze der „Ho­
hen Schneid" ist nun als Preis nicht abzuschätzender 
Mühen und Gefahren im sicheren Besitz unseres Deta­
chements, das mit Meter Eroberung gleichzeitig auch eine 
glänzend hervortretende alpine Leistung vollbracht hat.

Die Räumung Bagdads.
Der mit der ruhmvollen Erstürmung von Kul-el-Amara 

und der Kapitulation der englischen Expeditionsarmee 
unter General Townshend am 29. April 1916 so glücklich 
eröffnete Feldzug in Mesepotamien hat nun doch nach 
blutigen Kämpfen mit einem Mißerfolg der Türken ge­
endet, die nicht nur Kut-el-Amara wieder ausgaben, son­
dern auch Bagdad räumen mußten. Es ist das zweifellos 
bedauerlich, doch wäre es töricht, die Tragweite des Zwi­
schenfalls übertreiben zu wollen. Der notwendig gewor­
dene Rückzug mag politisch nicht ohne Bedeutung sein, 
er wird jedenfalls das schon wankend gewordene Prestige 
Englands im Orient wieder etwas festigen, darf aber 
strategisch nicht allzu hoch eingeschätzt werden. Man muß 
sich vor Augen halten, daß unsere Kämpfe auf dem 
äußersten Ausläufer des Weltkrieges auf die endliche 
Entscheidung ebenso geringen Einfluß haben werden, wie 
etwa unsere kolonialen Kämpfe in Afrika. In  England 
mag man ihnen größeren Wert beilegen mit Rücksicht 
auf die britischen Interessen in Indien und Aegypten, 
das geht schon aus der Bestürzung hervor, die der Fall 
von Kut-el-Amara seinerzeit hervorgerufen hat ; die Be­
setzung von Bagdad wird auch die Stellung der Regie­
rung  ̂ die sonst nirgends tatsächliche Erfolge auszuweisen 
hat und deshalb bereits sehr scharfe Kritiken über sich 
ergehen lassen mußte, wieder etwas kräftigen, aber es ist 
bemerkenswert, daß selbst die englische Presse über den 
„Sieg", der dort vor einem Jahr mit Jubel begrüßt wor­
den wäre, recht nüchtern urteilt.

In  Wirklichkeit ist in Mesopotamien auch gar keine 
Entscheidung gefallen. Die schwachen türkischen Streit­
kräfte haben sich nach starkem Widerstände der ihnen 
drohenden Umklammerung noch rechtzeitig entzogen, und 
zwar ungedrängt, nachdem sie alle Vorräte und Vertei­
digungsanlagen zerstört hatten, wie selbst englische Berichte 
zugeben müssen, und sind m der Richtung auf Samara 
zurückgegangen, um sich in einer neuen Stellung festzu­
setzen. Sie haben sich damit ihrem Hauptetappenort, 
ihren rückwärtigen Verbindungen genähert, was wesentlich 
dazu beitragen wird, die Versorgung mit Munition und 
allem Kriegsmaterial zu erleichtern. Umgekehrt wachsen 
für die Engländer mit jedem Schritt, den sie über Bagdad 
hinaus machen, die Schwierigkeiten für den erforderlichen 
Nachschub. Bis Kut-el-Amara stand ihnen eine Feldbahn 
zur Verfügung, außerdem bildete der Tigris eine wert­
volle Wasserstraße für sie, die sie auch im ausgedehnten 
Maße ausgenutzt haben. Auf beide Verbindungen müssen 
sie bei einem weiteren Vormarsch verzichten, da die Bag­
dad-Bahn zweifellos zerstört sein wird und der Tigris 
über Bagdad hinaus nicht mehr schiffbar ist, so daß sie 
in der wegelosen Gegend auf die gewöhnlich recht un­
wegsamen Karawanenstraßen angewiesen sein werden. 
Der „Erfolg der Engländer' ist deshalb einigermaßen 
zweifelhafter Natur, da er unter sehr starken eigenen 
Verlusten erkauft werden mußte, ohne daß dem Gegner 
erheblicher Abbruch getan werden konnte. Persien werden 
die Türken freilich zu räumen gezwungen sein, in Meso­
potamien werden sie aber zweifellos dem Vordringen der 
Engländer einen Widerstand entgegensetzen, den zu brechen 
wohl über deren Kräfte hinausgehen wird.

Priuz Friedrich Karl vou Preußen f .
Im  vorgestrigen Bericht des deutschen Generalstabes 

ist die Meldung enthalten, daß Prinz Friedrich Karl 
von Preußen mit einem von ihm geführten Flugzeug 
von einem Fluge über die feindlichen Linien zwischen Ärras 
und Petonne nicht zurückgekehrt ist Prinz Friedrich 
Karl von Preußen ist ein Sohn des Prinzen Friedrich 
Leopold aus dessen Ehe mit Prinzessin Luise Sophie zu 
Schleswig-Holstein. Prinz Friedrich ist geboren am 6. April 
1893 und Eskadronführer im 1. Leibhusarenregiment 
Nr. 1. — Die Bossische Zeitung meldet, der Prinz sei 
im Lustkampf südlich Artas mit seinem Flugzeug vom 
Gegner abgeschossen worden.

Ein französisches Grotzkampffchiff versenkt.
B e r l i n ,  20. März. Eines unserer U-Boote, Komman­

dant Kapitänleutnant Morath, hat am 19. März im 
westlichen Mittelmeer ein durch Zerstörer gesichertes fran­
zösisches Großkampfschiff der „Dantonklasse" durch Torpe­
doschuß versenkt. Das Linienschiff, das Zick-Zack-Kurs

lief, legte sich nach dem Treffer sofort stark über und 
kenterte nach 45 Minuten.

Die französischen Linienschiffe der Dantonklasse, der 
sechs Einheiten angehören, sind im Jahre 1909 fertigge­
stellt worden. Die Schiffe, die fünf Rvuchfänge haben, 
verdrängen 18.400 Tonnen und sind mit vier b0.5 Ztm., 
zwölf '24 Zirm, sechzehn 7.5 Atm. und acht 4.7 Atm.-- 
Geschützen armiert. Die Besatzung beträgt 858 Mann.

Ein böser Irr tu m .
Ber n ,  '20. März. Mitte Februar versenkte ein französi­

sches Torpedoboot in der Bucht von Marseille ein fran­
zösisches U-Boot in der Annahme, es fei ein deutsches.

Die Verluste der feindlichen Flotte.
M it der Vernichtung eines Schiffes der „Danton"- 

Klaffe haben sich die Verluste unserer Feinde an Kriegs­
schiffen (mit Ausschluß der Hilfskreuzer und Htlssschiffe) 
auf rund 850.000 Tonnen Wasserverdrängung erhöht. 
Das ist so viel Kriegsschiff-Tonnengehalt, wie Rußland 
und Japan zusammen zu Beginn des Krieges besaßen, 
oder nur 60.000 Tonnen weniger als der Tonnengehalt 
der Flotte der Vereinigten Staaten, Oer drittgrößten bet 
Welt, zu Anfang des Krieges.

Der deutsch-chinesische Bruch.
H o n g k o n g ,  20. März. (Reuter-Meldung.) Das 

deutsche Kanonenboot „Tsingtau" wurde gesprengt und 
ging im Whompoafluß unter.

Kriegschronik.
6. März: An der Tiroler Ostfront fanden an mehreren 

Abschnitten für uns günstige Gefechte statt. Italienische 
Angriffe auf unsere Costabella-Stellung und gegen den 
Monte Sief scheiterten. — Französische Angriffe im 
Courieres-Walde wurden abgewiesen. — Kabinetts- 
und Präsidentenkrise in China.

7. März: In  der Nähe des Tataren-Paffes (Wald- 
karpathen) wird der Feind von einer Höhe vertrieben. 
— Englischen Berichten zufolge hat Wilson die Bewaff­
nung der amerikanischen Handelsschiffe angeordnet.

8. März: Unsere verbündeten Truppen stürmten die 
stark verschanzte Höhe Magyaros (in der Nähe des Uz- 
Tales) und machten 4 Offiziere und 600 Mann zu Ge­
fangenen. — An der gesamten deutschen Westfront klei­
nere Kampfhandlungen, die mit dem von den Deutschen 
gewünschten Ergebnisse endeten. Im  Februar haben 
die Deutschen 24 Flugzeuge verloren, denen ein Verlust 
von 91 feindlichen Flugzeugen gegenübersteht. — Im  
West-Sanatorium zu Charlottenburg ist, 78 Jahre alt, 
Gras Ferdinand Zeppelin gestorben. — Das französische 
Marineministerium teilt mit, daß am 28. Februar im 
Mittelmeere ein französischer Torpedobootzerstörer tor­
pediert wurde und binnen zwei Minuten sank. — Das 
italienische Linienschiff „Giulo Cesare" soll infolge 
Sabotage verloren gegangen sein. — An der Murman- 
küste wurde ein großer russischer Transportdampfer mit 
voller Ladung aus dem Hafen von Kola auf das Meer 
hinausgetrieben und sank.

9. März: Versuche der Russen, die Magyaros-Höhe 
zurückzugewinnen, scheiterten. Die Beute des gestrigen 
Tages erhöht sich auf 13 Offiziere und 990 Mann an 
Gefangenen, ferner auf 17 Maschinengewehre, 5 Minen­
werfer und viel Munitions- und Kriegsgeräte. — An 
der italienischen Front (Cima bi Bocche) drangen Ab­
teilungen des Infanterie-Regimentes Nr. 74 durch 
Schneetunnels in die feindlichen Stellungen ein und 
machten Gefangene. — Das „Reuter-Vuveau" meldet 
den Untergang eines südafrikanischen Transport­
dampfers am 21. Februar auf der Fahrt von England 
nach Havre, wobei 625 Personen den Tod fanden.

10. März: Lebhafte Artillerietätigkeit an unserer 
Südfront. Triest, Muggia, Isola und Pirano mit 
Bomben belegt. — Erbitterte französische Angriffe in 
der Champagne scheitern. — Der Kommandant der 
russischen Schwarze-Meer-Flotte gibt bekannt, daß in 
der Vorwoche vier russische Krfegstransportdampfer, 
von Sebastopol nach Armenien unterwegs, gesunken 
sind. — Reuter meldet, daß die Stadt Mexiko in direkter 
drahtloser Verbindung mit Deutschland stehe.

11. März: Ein italienischer Angriff südlich von Görz 
abgewiesen. ,— Vorstellungsbesuch des neuemannten 
Chess unseres Generalstabes E. d. I .  Arz v. Straußen­
burg im deutschen Hauptauartiere. — Der deutsche 
Flieger-Ingenieur Vollmöller tödlich verunglückt. — 
Die Enaländer besessen Bagdad.

12. März: Bei Brzezany erfolgreiche Borfeldunter- 
nehmunaen. Nördlich der Bahn Zloczow—Tarnopol 
wurden 320 Mann und 13 Maschinengewehre einge­
bracht. Von einem unserer Seeflugzeuggeschwader 
wurden die militärischen Anlagen von Valona erfolg­
reich m it Bomben belegt. — Rege Gefechtstätigkeit an 
der deutschen Westfront. In  zähem Ringen wurde die 
heißumstrittene Höhe 185 von den Deutschen gegen Über­
legenen Feind gehalten. — Ans Petersburg werden 
Lebensmittelunruben gemeldet, wobei im Laufe der 
vorigen Woche 400 Personen um das Leben gekommen 
sein sollen.

13. März: Der deutsche Gesandte in Washington, 
Graf B-rnstorff. ist ans Amerika in Berlin eingetroffen.

13. M ä rz : Der Erfnla eines Stoßtrupv-llnternebmens 
bei Brzezany waren 256 Monn an Gefangenen und 
mehrere Maschinengewehre und Minenwerfer als Beute.

Erfolgloser Angriff der Franzosen gegen unsere Stellungen 
zwischen Ochrida- und Pr>sba-See. — Vergebliche An­
griffe der Engländer im Ancre-Gebiete. Bei Mihiel schei­
terten französische Angriffe. -  Die „Basler Nachrichten" 
berichten aus Rio de Janeiro über ein Gefecht zwischen 
zwei deutschen Hilfskreuzern und mehreren englischen 
Schlachtschiffen in der Nähe der brasilianischen Küste. ----- 
Revolution in Peru.
_ 14. M ä rz : Nördlich von Stanislau bringen unsere 
Stoßtrupps über 100 Gefangene und 6 Maschinenge­
wehre ein. —- Artilleriekamps an der italienischen Front. 
— In  der Champagne erstickten mehrere französische 
Angriffe. — Die „P . T.-A." meldet den Ausbruch der 
Revolution in Petersburg. Ein zwölsgliedriger Vollzugs­
ausschuß der Duma ist im Besitze der Macht. Alle 
Minister gefangen gesetzt. Die Garnison der Hauptstadt 
hat sich den Revolutionären angeschlossen.

15. M ä rz : Ein italienischer Angriff südlich von Görz 
abgeschlagen. — Im  englischen Unterhause teilt Bonar 
Law die Abdankung des Zaren und Berufung des Groß­
fürsten Michael Alexandrowitfch zum Regenten mit. Groß­
fürst Nikolaus Nikolajewitfch wird Oberkommandant de- 
Feldarmee. — Ein englischer Torpedobootzerstörer ger 
funken. —  Der amerikanische Dampfer „Algongujin" 
von einem deutschen Tauchboote versenkt. — „Reuter" 
meldet den Abbruch der Beziehungen zwischen China und 
Deutschland. China beschlagnahmt die deutschen Handels­
schiffe in Shanghai. Den deutschen Geschäftsträgern in 
China werden die Pässe zugestellt.

16. M ä rz : In  Ostgalizien werden russische Angriffe 
abgeschlagen. — Aus der Costabella eroberten unsere 
Truppen eine verlorene Stellung zurück und nahmen 
einige Alpini gefangen. — Ein Manifest Nikolaus II. 
spricht den Thronverzicht für sich und feinen Sohn aus 
und überträgt die Erbfolge auf den Großfürsten Michael. 
Die erste Regierungskundgebung des Revolutionskabine'tes: 
fast schrankenlose Freiheit auf allen Gebieten.

17. M ä rz : Zurücknahme der deutschen Front zwischen 
Arras und der Oise; die Franzosen besetzen Bapaume, 
Peronne und Nogon. Ein deutsches Marine-Luftschiff­
geschwader belegt London unu die südlichen Grafschaften 
mit Bomben. Ein Zeppelin nördlich von Paris abge­
schossen. Teile der deutschen Seestreitkräste stoßen erfolg­
reich in den Kanal vor und brechen in die Themse- 
Mündung ein. — Die erste Proklamation des neuen 
Regenten in Rußland: eine konstituierende Versammlung 
soll über die künftige Regierungsform entscheiden. Beginn 
einer Gegenrevolution in einzelnen Provinzen. — In  
Frankreich ist das Kabinett Bnand zurückgetreten.

18. M ä r z : An unfererer italienischen Front rege 
Fliegertätigkeit. — Die Rückverlegung an der deutschen 
Westfront ist ohne Störung durch den Feind vollzogen 
worden. Heftige Kämpfe an der Maas. — Erbitterte 
Kämpfe auch bei Monaitir. — Nach einer Remer-Mel- 
buno haben chinesische Truppen am 15. März die deutsche 
Kolonie Hangkau und die deutsche Niederlassung in 
Tientsien besetzt. Der Abbruch der Beziehungen zwischen 
Wien und Peking soll bevorstehen.

19. M ä r z : Ein französisches Großkampffchiff der 
Danton-Klasse im westlichen Mittelmeere durch ein deut­
sches Tauchboot versenkt. — Oestlich des Ochrida-Sees 
seit neun Tagen wütender Kampf; bisher alle französi­
schen Angriffe abgeschlagen. — In  Vasa hat ein finni­
sches Unabhängigkeitskomitee die SelbftändigkeitFinnlands 
proklamiert. — In  Petersburg Demonstrationen für 
einen baldigen Friedensschluß. — Das neue französische 
Kabinett unter dem Vorsitze Ribot gebildet.

Oertliches.
Aus Waibhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst findet am Sonntag 
den 25. März abends 6 Uhr im Rathaussaal üatt.

*D ie  Hl. Seelenmesse für Generalmajor Josef Freiherr 
v. Henneber g  fand Dienstag den 20. März um 8 Uhr 
früh unter Teilnahme vieler Waidhofner, der Roten 
Kreuz-Leitung und der Offiziere und Mannschaft der 
hiesigen Kriegsspitäler statt.

* Kriegstrauung. Heute Samstag den 24. d. M . 
fand in der Dorotheer-Kirch? zu Wien die Trauung des 
Fräuleins Tina We i g e n d ,  Buchhändlerstoch'er in 
Waidhofen a. d. Pbbs mit Herrn Franz H a r t j ,  k. k. 
Professor und k. k. Fähnrich in einem Feldkanonen- 
Regiment, statt. Unsere besten Glückwünsche!

* E rnennung Hochw. Her. Dechant und Stadtpfarrer 
Kanonikus Anton W a g n e r  wurde vom Kaiser zum 
Ehrendomherrn des Diözesankapitels St. Pölten ernannt.

* Auszeichnung. Herr Alois Eder ,  Wachtmeister 
und Kommandant des hiesigen Gendarmeriepostens, wurde 
mit dem silbernen Verdienstkreuz am Bande der Tapfer­
keitsmedaille ausgezeichnet.

* Auszeichnung. K. u. k. Fähnrich des 91. In f.- 
Reg. Herr Alfred Sa itz, Sohn der hier wohnenden 
Forstmeisterswitwe Frau Rosa Saitz, wurde mit der 
Goldenen und der großen Silbernen Tapferkeitsmedaille 
für besondere Leistung vor dem Feinde ausgezeichnet.

* Beförderung. Herr Hans Gr oßaue r ,  Fähnrich 
in einem Feldkanonen-Regiment wurde zum Leutnant 
befördert.

* Lebensmittelkartenausgabe. Samstag den 31. 
d. M . 8—10 Uhr vormittags Zucker -  u. K a f f e e ­
ka r t en .
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* Äkekleinläus. Im  Monate Februar langten für die 
Stadtgemeinde Mehlsendungen im Gewichte von 16033 im 
ein, wovon den Humanitäts-Instituten 165 feg, den Bäs- 
feern u. Mehloerkäufern 15868 feg zugewiesen wurden.

* Kaffeekarten. Da für die Zeit vom 17. März bis 
15. April keine staatlichen Kaffeekarten ausgegeben wer­
den, hat der Stabtrat selbst Kaffeekarten aufgelegt. Die­
selben werden, falls die vorhandenen Kaffeevorräte nicht 
durch die in ihrer Giltigkeit verlängerten Karten erschöpft 
werden, am 81. März durch die Brotfeartenfeommissionen 
ausgegeben.

* Den Heldentod fürs Vaterland hat am 9. März 
Herr Franz G e r l i n g e r ,  Schriftsetzer in unserer Druckerei, 
welcher im Vorjahre als 18-Iährigcr gemustert wurde, 
gefunden. Seine Eltern, Herr und Frau Aigner in Gerstl, 
erhielten von seinem Oberleutnant folgende Karte: „Muß 
Ihnen die traurige Mitteilung machen, daß Ih r  Sohn 
Gerlinger Franz gestern den 9. März in Ausübung seiner 
Dienstpflicht durch eine feindliche Mine fürs geliebte 
Vaterland den Heldentod erlitten hat. — Er ist ohne 
Schmerzen hinübergegangen, da der Tod momentan ein­
getreten ist. — Er ist mit mir im Sommer ins Feld 
gezogen und war immer unter meinem Kommando. Er 
war ein braver, verläßlicher und tapferer Soldat. W ir 
werden ihm das beste Angedenken bewahren. — Seien 
Sie starb in Ihrem berechtigten Schmerze, doch gönnen 
Sie ihm die Ruhe, die Ih r  tapferer Sohn nach allen 
Leiden des Krieges gefunden hat. Ehre feinem Andenken!

* Bürgermeisterwahl in St. Pölten. Wie gemel­
det, ist nach dem unerwarteten Tode des Bürgermeisters 
Otto E g b n e r  bald darauf auch der Viz -Bürgermeister 
Eugen Freiherr v. A i c h e l b u r g  eines plötzlichen Todes 
gestorben. M it der Leitung der Gemeindegefchäfte wurde 
der zweite Gemeinderat Dr. Karl H e i tz l e r betraut. Die 
Wahl des Bürgermeisters wurde für Donnerstag den 
22. d. M. angeordnet. Ueber das Resultat werden wir noch 
berichten.

* Todesfälle. Samstag den 17. März wurde Herr 
Josef Glax und seine Familie von einem schweren Schick­
salsfrage betroffen, indem um Y:2 Uhr nachmittags seine 
hochbetagte Mutter, Frau Lina Glax,  Private hier, 
nach langem Leiden im 86. Lebensjahre verschieden ist. 
Das Leichenbegängnis fand Montag den 19. d. M . um 
3 Uhr nachmittags bei zahlreicher Beteiligung statt. — 
Dienstag den 20. d. M . um Vs 12 Uhr mittags wurde 
ein hoffnungsvolles, junges Leben nach langem Leiden 
von hier abberufen. Der Sohn des hiesigen Senfen- 
schmiedes Luger, K a r l ,  Oberrealschüler an der hiesigen 
Schule ist im Alter von 23 Jahren einem Lungenleiden 
erlegen. Seine Mitschüler und Professoren, sowie zahlreiche 
Leidtragende gaben ihm das letzte Geleite. — Mittwoch 
den 21. d. M . ist um 12 Uhr mittags abermals ein 
junges Menschenleben, Johann Ca i ne l l i ,  Volksschüler 
in Zell a. d. Pbbs, im 12. Lebensjahre nach kurzem 
Leiden gestorben. Die allgemeine Anteilnahme möge den 
schwergeprüften Eltern ein kleiner Trost sein. — Am 
selben Tage starb unerwartet Herr Leopold S ch m i t t e r. 
Privat in Konradsheim, im 77. Lebensjahre. Die Erde 
fei ihnen leicht I

* Kleintierzncht-Verein in Waidhofen a. d. Pbbs 
und Umgebung. Die Monatsversammlung am 25 
März 1917 findet um 3 Uhr nachmittags in Datzbergers 
Gasthaus, Weqrerstraße, mit folgender Tagesordnung 
statt. Kassenbericht und Beratung über die diesjährige 
Raffen-Kümenauszucht, und Bezug bei zugesagten Futter­
hirse durch den Verband. Die Mitglieder werden ersucht, 
bestimmt zu erscheinen.

* Die Sommerzeit in Oesterreich. Durch eine im 
Reichsgesetzblatt erscheinende Verordnung des Gesamtmi­
nisteriums wird für die Zeit von Montag den 16. Avril 
bis Montag den 17. September 1917 durch Verlegung 
der Zeit um eine Stunde die Sommerzei' auch in diesem 
Jahre eingeführt. Danach wird die Uhr am 16. April 
morgens um 2 Uhr der bisherigen Zeitrechnung um eine 
Stunde vorgestellt und am 17. September 1917 morgens 
um 3 Uhr der in dieser Verordnung festgesetzten beson­
deren Zeitrechnung (Sommerzeit) um eine Stunde zurück­
gestellt. Don der demnach am 17. September 1917 zwei­
mal vorkommenden Zeitangabe von 2 bis 3 Uhr morgens 
erhalt zur Vermeidung von Verwechslungen die erste 
Stunde von 2 bis 3 Uhr den Zusatz A und die zweite 
Stunde von 2 bis 3 Uhr den Zusatz B. Der Üebergang 
der Zeit in der Nacht vom Sonntag zum Montag und 
zwischen 2 bis 3 Uhr morgens ist in Uebereinstimmung 
mit der deutschen Regierung gewählt worden, weil zu 
der fraglichen Stunde der geringste Eisenbahnverkehr 
stattfindet und die Maßnahme sich am leichtesten durch­
führen läßt.

* Einsame im Feld. Don Fräulein M ila  Radakooic, 
Graz, Naglergasse 14, werden wir um Ausnahme folgen­
der Zeilen ersucht: Seit langer Zeit schon bemühe ich 
mich — und wie ich mit Freude sage, unter Mithilfe 
vieler guter Menschen — um die Versorgung der Einsa­
men im Felde, d. h. um jene unserer Tapferen, die nie­
mand daheim haben, der den Zusammenhang mit der 
Heimat durch Grüße und Kleine Spenden aufrechterhalten 
würde. Es gibt deren selbst in unserer Zeit mehr, als 
man denkt. Manchem sind die Eltern seit langem tot, 
manchem während des Krieges gestorben, und wo sie 
noch leben — wie manch armes Mutterle kann nicht 
schreiben und noch viel weniger etwas schicken. Fehlt ihm 
doch das Geld, jetzt wo der Sohn nichts verdient, es 
fehlt ihm die Nähe der Post und die Vertrautheit mit

„ L o t e  v o n  8 e r  ^  I  I  t . '

dem Pabetverfertigcn, mit bett hunderterlei Schwierigkeiten 
des Wendens. Und so geht kein Gruß zu vielen. Frei­
lich Hilst die sprichwörtliche Kameradschaft, die auch das 
Letzte mit dem Genossen teilt — aber es tut doch weh 
im harten Dienst da draußen, nie einen Hauch der Hei­
mat zu verspüren, nie so unmittelbar zu wissen : DöheiM 
denkt man auch meiner, daheim dankt man uns Unser 
Leiden und Sterken, unser Ausharren inmitten Tod und 
Verderben, daheim hat man ein Herz für jeden Einzel­
nen. Das aber müßte nicht sein! Viele Herzen schlagen 
warm für unsere treuen Kämpfer, und manch einer möchte 
gern sein kleines persönliches Scherflein beitragen, wenn 
er nur eben wüßte, wie. Nun sammle ich durch Offiziere 
und Feldkuraten, durch Menschen, also die wissen, wie 
es denen draußen zumute ist, Namen von alleinstehenden 
Soldaten, und diese Namen gebe ich wieder an gütige 
Spender weiter, die sich verpflichten, regelmäßig „ihrem" 
Einsamen kleine Sendungen, ein gutes Wort, ein paar 
Zigarren, ein bißchen Schokolade, ein paar Zeitungen 
oder was immer zu senden. Viele von ihnen haben es 
mir schon bezeugt, daß sie ihre Karten aus dem Felde um 
Gold nicht tauschen würden, soviel Freude erwächst ihnen 
daraus. Ich selbst weiß, wie gerade die Zuversicht derer 
draußen, ihr schlichter Siegeswille einen in verzagten 
Stunden aufrichtet. Und wenn — ach — der Augenblick 
kommt, wo man für einen von ihnen draußen ein Vater­
unser zum Gedenken beten muß, auch das knüpft das 
Band enger mit unserem herrlichen Heer. Eine warme 
Quelle der Teilnahme flutet so zwischen Menschen, die 
sich nie gesehen, jedem, hoffe ich, zu dauerndem Segen. 
Nun habe ich in diesen Tagen wieder eine Menge neuer 
Namen erhalten und die Versicherung, wie not unseren 
Tapseren mitten im erschütterndsten Ringen oller Zeiten die 
Anteilnahme der Heimat sei, die ein Licht in dunkle 
Stunden trägt, die ihre Kraft da draußen verdoppelt und 
ja doch nur ein kleines, kleines Zeichen der Dankbarkeit 
ist für all jene, die guten Herzens und gewillt sind, ein 
bißchen Freude hinaus zu bringen, und. bitte Sie, mir 
bet einem Werke zu Helsen, das feinen Segen in sich 
selbst trägt. Anschriften von Einsamen im Felde sind 
mündlich oder schriftlich bei mir zu erfragen (Graz, Nag­
lergasse 141). Ich weiß, daß aus einem geringen Opfer 
an Zeit, Geld und Gedanken viel Freude erwächst und 
auch das Schwere des Krieges minder schwer ist, wenn 
man sein eigen Teil Arbeit dabei tut.

* Vezirkskrankenkasse s t. Pölten. Im  Monate Fe­
bruar 1917 waren 1885 Mitglieder im Krankenstände, 
wovon 797 vom Vormonat übernommen und 1088 zu­
gewachsen sind. Hievon sind 1008 Mitglieder genesen 
und 35 gestorben, so daß weiterhin noch 842 Mitglieder 
im Krankenstände verbleiben. In  Kurorten war 1 M it­
glied u. zw. in Karlsbad untergebracht. Im  obigen 
Zeitraume wurden betriebsmäßig verausgabt: an 
Krankengeldern K 27.873.95, Aerztekosten K 10.463.39, 
Medikamentenkosten K 3.688.64, Spitalverpflegskosten 
K 5.807.07, Beerdigungskosten K 2.606.25, zusammen 
also K 50.429.30. Betriebsmäßig verausgabte die Kaffe 
seit 1. Februar 1917 bis Ende Februar 1917 Kronen 
88.176.33, -seit 1. August 1889 (Errichtung der Kasse) 
K 10,521.549.01. Im  abgelaufenen Monate wurde an 
1 Mitglied Zahnersatz verabfolgt. Aus dem Fonds 
für chronisch Unheilbare wurden vom 1. Jänner 1917 
7 Mitglieder mit K 210.— unterstützt. Ab 1. Jänner 
1917 wurden an 25 Wöchnerinnen Stillprämien (je 
40 K) gewährt. Aus dem Kriegsfürsorgefonds wurden 
seit Beginn des Krieges bis Eiide Februar 1917 in 333 
Fällen K 9.902.43 verausgabt.

* Die Kriegskost verursacht Personen mit schwachen 
Verdauungsorganen mancherlei Beschwerden, indem ne 
überschüssige Magensäure hervorruft und die Tätigkeit 
des Darmes herabsetzt. Man begegnet diesen Uebel­
ständen ohne Anwendung medizinischer M itte l am ein­
fachsten durch den ständigen Gebrauch des rein natür­
lichen Mineralwassers Krondorfer-Sauerbrunn, dessen 
Gehalt an fixen Bestandteilen und an Kohlensäure die 
Arbeit des leidenden Magens erleichtert und regelt.

*

* Pbbsitz. ( Todes f ä l l e . )  Sonntag den 18. d. M. 
verschied hier plötzlich durch eine Lähmung Herr Joses 
Langs c n l e h ne r ,  Mühlen-, Säge- und Wirtschafts­
besitzer an der Zehetmühle in Haselgraben, im Alter von 
77 Jahren. Der Verstorbene war Ehrenbürger und lang­
jähriger erster Gemeinberat von Haselgraben, Ehrenmitglied 
des Christi. Arbeitervereines in Pbbsitz, und gab die zahl­
reiche Beteiligung am Leichenbegängnisse Zeugnis von 
der allgemeinen Wertschätzung und Beliebtheit desselben. 
Er ruhe sanft! — Samstag den 17. d M. abends ver­
schied in Vöcklabruck im jugendlichen Alter von 15 Jahren 
Fräulein Julie B re i l enste i ne r, Kaufmanns- und 
Glasermeisterstochter, infolge einer Gehirnhautentzündung. 
Sie ruhe in Frieden !

* Höllenstein. «Bl u t i ge r  Zusammenstoß mi t  
einem Wi l de r e r . )  Am 12. d. M . gab es in unserer 
Gegend einen blutigen Zusammenstoß mit einem W il­
derer. Der Besitzer des Untcrsbichlergntes in Höllenstein 
Herr Johann Hesch, der auch Mitpächter der Genossen­
schaftsland ist, hörte plötzlich im Walde nächst seinem 
Hause einen Schuß fallen. Als er sich in den Wald 
begab, sah er sich plötzlich einem Wilderer gegenüber, der 
sofort nach dem Bauer schoß. In  den Oberarm und in 
die Brust getroffen, wurde der Verwundete in bas Kran­
kenhaus nach Waidhofen a. P. überführt.

Samstag den 24. März 1917.

Äus Nmstetten und Amgebutia.
Umstellen. ( He l dent od. )  Wie wir erfahren, 

ist Herrn Georg S c k m i d l  auf dem Italien. Kriegsschau­
platz gefallen. Der jugendliche Held, der Sohn des frü­
heren Besitzer des hiesigen Hotels Schmidl, Halle vor seiner 
Musterung die Reaffchule in WaidhofeN absolviert Und 
war zuletzt einer Minenwerfer-Ableilung zugeteilt. Eine 
Granate bereitete dem jugendlichen Leben ein allzu schnel­
les Ende. Die Kunde von dem HHdentode hat unter 
deN vielen Freunden und Bekannten allgemeine Anteil­
nahme hervorgerufen. Sein Andenken bleibe in Ehren 1

Maurr-Oehling, 20. März 1917. (Ehr i nb i >  r- 
g r t e t n en nu ng . )  Die Gemeindeoertre'urigen von Tfiaw 
er und Oehling haben den Abt des Benediktinerstiftes 
Seitenstetten Dr. Pater Hugo S p r i n g e r  zu ihrem 
Ehrenbürger ernannt.

— (Den  H e l d e n t o d  gestorben. )  Laut einge­
troffen« Nachricht ist vor einigen Tagen im k. k. Reser­
vespital in Lemberg der mit Kriegsausbruch eingerückt 
Kaufmann Herr Eugen J ü n g l i n g  aus Hausmening 
den Opf-rtod fürs Vaterland gestorben. Er ist bereits 
das zehnte Mitglied, das die hiesige deutsche Schuloer- 
einsortsgruppe in diesem Kriege verloren hat. Eugen 
Jüngling, der in nimmermüder Arbeitsfreude und -Kraft 
-ie Achtung Und Wertschätzung seiner Mitbürger genoß, 
hat an betn großen, gerechten Kampfe für des Vater­
landes Freiheit, Glück und Ehre gegen wildausgepeitschte 
Rachsucht und feigen Krämergeist, denen Deutschlands 
und Oesterreichs Größe und Festigkeit ein Dorn im Auge 
war, teilgenommen und nun sein teures Leben dem Va­
terland geweiht. Die hiesige Schulvereinsortsarupp: wird 
diesen wacketen Helden stets in ehrendem Andenken behalten 
und zur immerwährenden Erinnerung für ihn einen 
Gründerbries des Druschen Schuloereines anschaffen.

Neuhofen a. 8. Pbbs (S u p p e ri a n st a 11.) Hert 
k. u. k. Truchseß Fritz Dobner v. Dodenau spendete aber­
mals (zum 18. male) 300 K für die hiesige Suppenart* 
stall. Dazu kam noch eine Spende von 10 K oüm 
Dobnerischen Iagdgaste Herrn Hofopernsänger Leger aus 
Wien. Von diesem Betrage kamen während des Winters 
31Ö0 Portionen Suppe an Schulkinder zur Verteilung 
— eine wahre Wohltat im verflossenen strengen Winter.

— ( K r i e g s o p f e r . )  Am 20. Jänner l. I .  verschieb 
in italienischer Gefangenschaft an Gehirnschlag in Asinara 
-Sardegna Herr Rudolf W  i n n i n g e r, ehemaliger Zugs­
führet bet Sanität im L. I  R. Nr. 21. Derselbe geriet 
am l. Nov. v.J.  in italienische Gefangenschaft und stand 
seit Kriegsbeginn im Felde. Er war ein Vruder des hie­
sigen Kaufmannes Herrn Johann Winninger, der nun selbst 
auch im Felde steht.

— ( Todes f ä l l e . )  Während bisher nicht viele Sterbe- 
fälle in der Pfarre zu verzeichnen waren, sind in der letz­
ten Woche 4 vorgekommen. Es starben innerhalb einer 
Woche die Hciuslersgaltin latzberget aus Hiesbach, bet 
Knecht Rhendl aus Abfchleifing, Peter Höller aus Hert- 
ling und die alte Klafferbergerin Stixenberg«.

Nus Weuer und Umgebung.
Weyer, am 22. Mörz 1917. (Todes f ä l l e . )  Freitag 

den 16. d. M . verschied in Kleinreisling die Bauerstoch­
ter vom Naglergute Fräulein Amalia Ho f e r  im 40. 
Lebensjahre. D ir Beerdigung fand am Sonntag den 18. 
d. M . statt. — Am Mittwoch den 21. d. M . verschied 
in der Ortschaft Küpsern bei Weg« Frau Josefa M i t t e t -  
wachauer ,  Mitbesitzerin des Dahnlgutes im Alter von 
71 Jahren. Die verstorbene Bäuerin war schon seit fast 
20 Jahren erblindet. Die Beerdigung findet am Freitag 
den 23. d. M . statt.

— ( Zum Fremdenbesuche in Oberös t er -  
reich). M it Rücksicht auf die vielen ständig einlaufenden 
Anfragen erklärt der Präsident des Landesverbandes für 
Fremdenverkehr in Oberösterreich, Landeshauptmann Jo­
hann N. Hauser, daß die Derpslegsmöglichkeiten für 
Fremde in den oberösterreichischen Kurorten und Sommet- 
srischen, insbesondere außerhalb der eigentlichen Kuran­
stalten und der Hotels, vorläufig noch sehr unsicher sind 
und es jedenfalls dringendst anzuempfehlen ist, vor Ein­
mietung in einer Sommerfrische sich bei dem betreffenden 
Gemeindeamte übet die Verpslegsverhältnisse zu verge­
wissern sowie den Tag einer llebersiedlung schon einige 
Wochen vorher dem Gemeinbeamte anzumelden.

— ( Land  st u rm m u st e r u n g.) Bei der am Donners­
tag den 15. d. M . in Siegt vorgenommenen Musterung der 
Landsturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge 1891 —1872 
wurden geeignet befunden aus der Gemeinde Weget- 
Markt von 36 Musterungspslichtigen 25" - : Koutng 
Viktor, Reifing« Ferdinand, Harrer Karl, Lettner Rudolf, 
Rablauer Franz, Hinterberger Rupert, Kopp Joses, Dit- 
trich Ambros, Pickn« Ignaz — Andregczuk Johann zur 
Ueberpnifung. Aus der Gemeinde Weger-Land bort 
47 Musterungspflichtigen 17" a: RoUauer Johann, Wei- 
ßendichl« Ludwig, Kallenbiunner Leopold, Fuxjäger 
Anton, Lämmereiner Viktor, Feuer Johann, Kalman 
Franz, Lumplegger Michael.

— ( Gr ü n de nd e  V e r s a m m l u n g )  des Zweigver­
eines Weg« des Vereines zur Unterstützung von Witwen 
und Waisen nach Angehörigen der bewaffneten Macht 
für Oberösterreick. —  Diese fand am Freitag den 16. d. 
M. im Großgasthofe „Post" statt. Der k. k. Richter 
und Amtsleiter des hiesigen Bezirksgerichtes Herr Dr. 
Steffelbauer begrüßte alle Erschienenen, insbesondere den 
Herrn Lanbesausfchuß Grasen Georg Dürckheim. Er
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ftlöutele zunächst den Zweck des Vereines und teilte die 
hvcherfreuliche Tatsache mit, daß der Verein dank btt 
regen Werbearbeit des Frauen-Hilfskomitees in Weiser 
bereits eine Mitgliederzahl von 113 erreicht habe. Herr 
Graf Dürckheitn übermittelte die Grüße des Stammver- 
eines von Linz und schilderte das Entstehen und die 
besondere Tätigkeit des Vereines. Es wurden hierauf 
die Statuten zur Verlesung gebracht. Sodann erfolgte die 
Wahl der Vereinsleitung. Dieselbe ergab: Präsident Dr. 
Steffeldauer (Weyer), Vizepräsident Bürgermeister Dunkl 
(Weyer) und Dechant Ortner (Losenstein), Vizepräsiden- 
tm Früu I .  Rußegger, Schriftführer Frau M . GanSl- 
mayr und Pfarrer Birgmann, Kassiere Hermann Schürn 
thatet und der Bürgermeister Hetmpl. Ausschußmitglieder: 
Pfarrer WillnaUer (Gaflenz), F. Weimar (Losenstein), 
Oberlehrer Pänny (Reichraming), Pfarrer Bonn (Lausä) 
und Bürgermeister Ahrer (Neustift). Nach Ausnahme 
neuer Mitglieder schloß der Präsident Dr. Steffelbauet 
mit Worten des Dankes für die rege Beteiligung die 
Versammlung.

— ( V o n  der T r u p p e  en t w i chen . )  Am 17. d. 
M . nahm Vize-Wachtmeister Enker noch einer aufregen­
den Jagd den Korporal Karl F e l s  fest, der vom 49. 
2- R. entwichen ist und überstellte ihn dem Stations­
kommando Steyer. — Am 18. d. M . wurde der Kaiser- 
schütze Ludwig Ek e r ,  der am 15. b. M . voü seinem 
Truppe "Körper in Wels entwichen ist, in Zivil in einer 
Kaffeeschenke zu Losenstein verhaftet.

— ( D i e G e s c h i a t e e i n e r  russ i schenL i ebe . )  
Der auf dem Sattlergute Reichraming (der Besitzer Herr 
Forstel steht in Kriegsdienstleistung) arbeitende Kriegs­
gefangene Russe Simon Saskov zeigte seit längerem 
zärtliche Gefühle zu einer dort dienenden 17-jährigen 
Magd namens Resl. Die anfänglich harm'ofen Gefühls­
äußerungen verdichteten sich schließlich zu einer feurigen 
Liebesbezeugung, und dieses Kapitel schloß mit einem 
mitteleuropäischen Hinauswurs des liebevollen Russen 
aus der Kammer des resoluten Mädchens. Seit dieser 
Riederlage brütete Saskov Rache. Don Eifersucht über­
mannt, äußerte er sich vor kurzem, wenn er die „Raisul" 
(Resl) mit einem „Austri-" einmal antrifft, dann wäre 
„Raisul" und „Austria" kaput. Ende voriger Woche 
glaubte er (irrtümlich) aus einem Zwiegespräch in der 
Kammer der geliebten „Raisul" auf die Anwesenheit 
eines Nebenbuhlers schließe» zu müssen. Zornentbrannt 
wollte er die Türe sprengen, was ihm jedoch nicht gelang. 
Daraus verrammelte er die Kammerlür mit eisernen Stä­
ben, desgleichen auch die Tür zum Schlafgemache der 
Bäuerin und patrouillierte im Hausflur von 9 Uhr abends 
bis 1 Uhr nachts, mit einer Hacke bewaffnet, um den 
verhaßten Nebenbuhler zu empfangen. Durch das Schlüs­
selloch beobachteten die zu Tode geängstigten Mägde und 
die Bäuerin den unheimlichen Gesellen. Um Mitternacht 
gelang es den beiden Mägden, das Fenstergitter zu 
erweitern, und die schmächtigere schlüpfte hinaus und 
alarmierte die Hausbewohner des abliegenden Oberauer- 
gutes. Als der Russe die Entsatztruppen anrücken hörte, 
flüchtete er sich in die eigene Kammer, verrammelte sie 
innen mit Bett, Kasten u. a. und äußerte aus die Auf­
forderung, zu öffnen, die Sorge, daß nun er kaput ge­
macht würde. Nach langem Zögern ergab er sich. Wacht­
meister Söllner überstellte den so bös Verliebten nach 
S'eyr; der Russe wird sich wegen Einschränkung der 
persönlichen Freiheit zu verantworten haben.

Vermischtes.
Im  Schlaraffenland.

I n  der „Allgemeinen Sportzeitung" veröffentlicht Viktor 
Silberer eine Schilderung des Treibens auf deck Sem­
mering, die ein abstoßendes Bild des Gehabens gewisser 
Gesellschaftskreise gibt. Die Vorstellung, daß skrupellose 
Kriegsgewtnner und verschiedene ihres Umganges würdige 
-Leute zwei Schnellzugstunden von Wien entfernt ihre 
Dergnügungstollheit befriedigen können, indes die besten 
Volkselemente unmittel- und mittelbar die Kriegsnot Tag 
für Tag fühlen und ertragen, ist so empörend, daß sich 
die Ueberzeugung aufdrängt, ein eiserner Besen werde 
nunmehr ein für allemal gründliche Arbeit verrichten I — 
Silberer schreibt: „Es hat sich Heuer da eine Gesellschaft 
von Leuten eingenistet, denen nichts zu teuer ist, die 
einen plump-protzenhaften Aufwand treiben und denen es 
gar nicht lustig und toll genug hergehen kann. Bei dieser 
Sippschaft fließt der Champagner in Strömen; Tag für 
Tag oder besser Nacht herrscht hellster Jubel bis in die 
frühen Morgenstunden, dem Wahlspruch „Wein, Weib 
und Gesang" wird in der ausschweifendsten Weise gehul­
digt und wahre Orgien werden gefeiert voll überschäu­
mender Lebenslust und tollsten Uebermut. Man lebt da 
buchstäblich unausgesetzt in Saus und Braus, als gebe 
es nicht anderwärts so viel Elend, als würden nicht fort­
während so viel Tausende an der Front verbluten und 
als kämpften nicht in Wien allein die vielen Hundert-' 
laufende armer und ärmster Leute frierend und hungernd 
mit bittrer Not. Der Sammelpunkt dieser Lebewelt ist 
die Halle des Hotels Panhans. Wer um Mitternacht 
dort eintritt, glaubt in Monte Carlo zu sein oder in einem 
Wiener Nachtlokale in tiefster Friedenszeit. Auf dieser 
Insel der Glücklichen sieht man Herren fast nur in Frack 
oder Smocking, die Damen in den ausgesuchtesten, duf­
tigsten Soireetoiletten, tief dekolletiert, mit kostbarstem 
Schmuck beladen. Da wird musiziert, gesungen, getanzt 
und getrunken, die feinsten Marken echten französischen
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Champagners, ganz gleichgültig was er kostet. Man 
zahlt willig 60, auch 70 Kronen für die Flasche und die 
Bar, aus gut Deutsch die Schank, in diesem Raume des 
Schweigens macht täglich Losungen von vielen Tausenden. 
Man nennt da Rekordzahlen bis zu 9000 K in einem 
Tage!

Der ungebetene schwarze Gast.
Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht Paul Keller in 

Heft sieben seiner „Bergstadt" folgende köstliche Zeppelin- 
Anekdote, die zeigt, daß der tapfere Held auch für die 
„Kühnheit" anderer Leute Verständnis hatte.

In  einer schlesischen Stadt lebte ein Schornsteinfeger­
meister, der das war, was man ein „gelungenes Huhn,, 
nennt. Seine Streiche hatten von Jugend auf immer etwas 
Kühnes gehabt, und da er ein wohlhabender Mann war, 
konnte er seine angeborene Abenteuerlust auch auf nicht schle­
sische Gegenden ausdehnen. Eines Tages kam der Schorn­
steinfeger auf einer Sommerreise nach Friedrichshasen am 
Bodensee. Da erfuhr er, daß am nächsten Tage die 
württenbergischen Landtagsabgeordneten die Luftschiffan­
lagen besichtigen und ” om Grafen Zeppelin selbst geführt 
werden würden. Nach der Besichtigung sollten die Herren 
im königlichen Schloß bewirtet werden, der König und 
Zeppelin selbst würden dabei die „Honneurs" machen. 
In  der Seele des schlesischen Schornsteinfegers entstand 
sofort ein kühner Plan. Er verschaffte sich eine passende 
Kleiderausrüstung und mischte sich am nächsten Morgen 
mit der zuversichtlichsten Miene der Welt unter die württem- 
bergischen Abgeordneten, ließ sich auch gar nicht dadurch 
beirren, daß ihn dieser oder jener etwas befremdet ansah, 
sondern „besichtigte" die Luftschiffanlagen und hörte den 
Erklärungen Zeppelins mit regem Interesse zu. Nachmals, 
als er in sein schlesisches Heimatstädtchen zurückgekehrt 
war, zeigte er voller Stolz die Photographen, die in 
Friedrichshafen aufgenommen worden waren und aus 
denen unser Schornsteinfegerlein immer in dichtester Nähe 
von Zeppelin stand. Auch die illustrierten Zeitschriften 
haben ihn damals so verewigt. An dem Tage selbst aber, 
als die „Führung" beendet war und die gastronomischen 
Genüsse kamen, die Bewirtung, dachte unser Meister: 
„Ich tue nichts Halbes; ich bleibe bei der Sache!" Er 
entwickelte im Schloß, wo ein „zwangloses kaltes Büffet" 
aufgestellt war. einen glänzenden Appetit; als er sich aber 
gerade einen Benediktiner zu Gemüte führen wollte, tippte 
ihn jemand auf die Schulter und fragte ganz leise: „Sie 
sind wohl ein blinder Passagier?" Dunnerwetter, erschrak 
der Schornsteinfeger und begoß sich die Nase! Aber der 
andere blinzelte ihm beruhigend zu und flüsterte im schön­
sten Berlinerisch:

„Ick nämlich ooch l"
Diese Geschichte sieht so aus, als ob sie erfunden sei. 

Aber sie ist buchstäblich wahr. Ich veröffentlichte sie 
damals. Der Schornsteinfeger war außer sich, obwohl ich 
seinen und seines Heimatortes Namen natürlich gor nicht 
genannt hatte. Nun glaubte er, sei eine hochnotpeinliche 
Untersuchung und seine Bestrafung außer Frage. Der 
Brave ängstigte sich umsonst. Es kam eine Postkarte 
folgenden Inhalts an mich:

Friedrichshafen, den...........
„Für die Mitteilung der köstlichen Geschichte von 

meinem ungebetenen „schwarzen Gaste" danke ich bestens.
Graf Zeppelin."

Wie hat da der kühne Schornsteinfeger triumphiert! 
Und ich bin ganz sicher: zu den Deutschen, die heute 
den Heimganr unseres geliebten Zeppelin im tiefsten Her­
zen beklagen, gehört sein ungebetener schwarzer Gast".

Das Erdbeben auf Kamtschatka.
Anfang Februar wurde aus Rußland die Nachricht 

verbreitet, daß infolge eines furchtbaren Erdbebens, dessen 
Stärke nach den Aufzeichnungen der russischen Seismo­
graphen erheblich größer war als die des Erdbebens, das 
1908 Messina und Reggio zerstört hat, ein großer Teil 
der Halbinsel Kamtschatka im Meer versunken sei Dieses 
Gerücht scheint darauf zurückzugehen, daß mehrere Wo­
chen lang keine Nachricht aus der fernen Halbinsel ein-
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traf. Jetzt ist abet wie schoü kurz telegraphisch gemeldet 
wurde, ein Funkspruch des Bischofs Nestor von Kamt­
schatka und Petropawlowsk in Petersburg eingetroffen, 
der von einer fürchterlichen Hungersnot berichtet. Es ist 
anzunehmen, daß dem Bischof eine so ungewöhnliche 
Katastrophe, wie es das Versinken eines größeren Land­
striches wäre, nicht verborgen bleiben würde; da er in 
seinem Bericht nichts davon erwähnt, muß die Meldung 
als Phantasie betrachtet werden.

W ie man die Valuta brebessert.
Ein klassisches Beispiel für Dalutaverbesserung hat uns 

die Anglobank, die Besitzerin der Erdwachslager und 
Erdwachsraffinerien in Oesterreich, geliefert. Diese Bank 
hat ihre gesamten Ceresin-Vorräte an die Deutsche Bank 
in Berlin verkauft, um angeblich die österreichische Valuta 
zu verbessern. Die Deutsche Bank stellt nun dasselbe 
Ceresin waggonweise ob Oberberg an die österreichischen 
Konsumenten an. Natürlich ist der Preis dieses Artikels 
nun um 100 Prozent höher, als vor der in Rede stehenden 
Dalutaverbefferungsaktion, von deren sonstigem Erfolge 
leider die Oeffentlichkeit nichts verspüren konnte. Diese 
Transaktion zwischen den beiden Händlerbanken hat also 
eine enorme Preissteigerung von Ceresin in Oesterreich 
zur Folge gehabt. In  Deutschland hingegen ist Ceresin 
billiger zu haben.

Der Obstwucher.
Aus Graz wird berichtet: Schon im verflossenen Herbst 

siel es >m Kainachtal und in der Gegend von Higen- 
dorf auf, daß massenhaft Obst um jeden Preis bei Bau­
ern aufgekauft wurde, so daß es vielen Städtern unmög­
lich war, sich mit Obst übet den Winter zu versorgen. 
Allgemein hieß es, das Obst werde im Auftrag des Aerars 
für die Evitäler aufgekauft, andererseits verlautete auch, 
oaß ein Großteil für Deutschland bestimmt sei, wofür an­
dere Lebensmittel eingetauscht würden. Aber an allem kein 
wahres Wort. Händler in Wien hatten einen Ring ge­
bildet und mit ihren Einkäufern die ganze westliche Stei­
ermark überschwemmt. In  Wien wurde dann das Obst 
zu riesig hohen Preisen verkauft.

Ein Mensch ohne Magen.
Man muß ebenso sehr über die Kühnheit unserer Chirur­

gen wie über die Fortschritte ihrer Wissenschaft staunen, 
wenn man erfährt, daß es möglich ist, den menschlichen 
Organismus umzumodeln, daß er auch ohne Magen 
weiterbestehen kann, ja daß er dabei gesünder sein kann 
wie zuvor. I n  der Wiener Gesellschaft der Aerzte führte 
Pcosessor Lorenz eine Frau vor, die er vor einem Jahre 
in einem Alter von 58 Jahren operierte und bei der
er wegen eines riesigen Magengeschwürs den Mageü
vollständig entfernte. Im  gesunden Zustande hatte diese 
Frau 80 Kilogramm, vor der Operation 38 Kilogramm 
gewogen. Während der Operation zeigte sich die unbedingte 
Notwendigkeit, den Magen gänzlich zu entfernen. Der 
Eingriff dauerte nur wenig über eine Stunde und gelang. 
Die Heilung ging ohne nennenswerte Komplikationen 
vonstatten und die Frau wiegt nun nicht mehr 38, son­
dern bereits 50 Kilogramm. Sie hat also bereits in dem 
einen Jahre, in dem sie ohne Magen lebt, 12 Kilogramm 
an Körpergewicht zugenommen. Die Frau steht heute in 
alter Rüstigkeit ihrer großen bäuerlichen Hauswirtschaft 
vor, kocht für zahlreiches Gesinde und ißt eigentlich alles.
Nur über eines beklagte sie sich, sie bekomme nach dem
Genuß von Geselchtem mit Kraut leicht Magendrücken.

Sportberätigung in Damenhosentracht.
Aus München wird berichtet: Ein Erlaß des stellvertre­

tenden Generalkommandos des ersten Armeekorps hat, 
wie seinerzeit berichtet, vor mehreren Wochen angekündigt, 
daß gegen das unschickliche Austreten in der Damenhosen­
tracht nötigenfalls mit polizeilichen Zwgngsmaßregeln ein­
geschritten werde. Vor kurzem hatten die zuständigen Ge­
richte die Frage zu prüfen, ob das Trogen von Damen­
hosen in einer Ortschaft den Tatbestand des groben Un­
fugs erfüllt. Eine Studentin soll nach einer Anzeige gro­
ben Unfug dadurch verübt haben, daß sie auf Schnee­
schuhen durch den Ort Kohlgrub gefahren und dort in 
der Hosentracht das Kaffeehaus besucht hat. Das Amts­
gericht, das nach der Ablehnung der Strafverfolgung 
durch den Amisanwalt von Dienstaufsichts wegen mit der 
Prüfung der Frage befaßt wurde, hat den Antrag aus 
Erlassung eines Strafbefehles wegen groben Unfugs gleich­
falls abgewiesen. Das Amtsgericht erklärt die Hosentracht 
bei der Ausübung des Schneeschuh- und Rodelsports durch 
Frauen und Mädchen für zweckmäßiger und für schicklicher 
als die Rockkleidunev Was von dieser Kleidung während 
der Ausübung des Sports gilt, läßt das Gericht auch 
für eine entsprechende Zeit vor- und nachher und für die 
Dauer der Unterbrechung des Sports gelten, während 
der die Sporttreibende in einem Gaftlokai eine Erfrischung 
zu sich nimmt, weil die schickliche Damenhosentracht auch 
durch den Wegfall des Spvrtbetriebes nicht unschicklich 
und damit etwa ordnungsstörend und belästigend w ir­
ken kann. Zu denselben Anschauungen kam bei der Nach­
prüfung der Frage auch die Strafkammer.

Auch ein „Ersatz".
Aus der Dolomiienwacht, 2000 Meter Höhe, wird dem 

„L. V ." geschrieben: Für die Zigaretten herzlichen Dank, 
das ist jetzt eine Spezialität. Einer meiner Kanoniere, 
ein Mühlviertler, raucht hier Tannenzapfen; es geht auch, 
aber stinken tuts! Er sagt, da macht eine Pfeife soviel, 
als vier mit Tabak.
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Die gefälschte Prophezeiung.

In  München geht ein Schriftstück von Hand zu Hand, 
das angeblich die Abschrift einer beim Umbau der Hei­
ligen Kreuz-Kirche in Wismar aufgefundenen Prophe­
zeiung eines Mönches aus betn Jahre 1701 ist, die unter 
Glas und Rahmen im Rathaufe zu Wismar hängen 
soll. Die „Prophezeiung" die von einer Kriegsdauer von 
drei Jahren fünf Monaten, felbftfahrenden Wagen, feu­
rigen Luftdrachen u. a. spricht und bei aufmerksamem 
Durchlesen als Fälschung zu erkennen ist, ist auch in einer 
Reihe von anderen Orten bekannt geworden und hat so 
viele Rückfragen an den Magistrat von Wismar veran­
laßt, daß dieser die Antwort gleich auf Vorrat drucken 
ließ. Die Antwort lautet: „Das Wahrfagefchriftstück 
ist in Wismar unbekannt: es handelt sich um einen Schwin­
del, den auch schon gewissenlose Kolporteure ausbeuten."

Ein Komet in groher Erdnähe.
Der im M ai vorigen Jahres auf der argentinischen Stern­

warte Cordoba entdeckte Komet mit auffallender Schweif­
entwicklung ist, nach den Beobachtungen H. Kritzingers 
sowohl der Sonne als auch der Erde sehr nah" gekom­
men. Zu Zeiten der größten Erdnähe, die nach der Bahn­
berechnung nur eine Entfernung von 150.000 Kilometer 
ergab, muß, wie Naturwissenschaften berichten, der Schweif 
jenes Haarsternes sogar unseren Planeten gestreift haben. 
Allerdings scheint das ohne jeden Einfluß, ganz ähnlich 
wie seinerzeit beim Halleyschen Kometen, geschehen zu sein.
Russische Freudenkundgebnngen im Marchtrenker 

Lager.
Aus Marchtrenk wird uns berichtet: Die Nachrichten 

von dem Siege der Revolution in Petersburg weckten 
im Russenlager jubelnde Freude. Die Gefangenenkapelle 
ließ frohe Weisen erklingen und allerorts ertönten Frei- 
heitslieder. Die Kriegsgefangenen Rüsten hielten auch 
eine förmliche Festversammlung ab, die die Absendung 
eines Glückwunschtelegrammes an den Revolutionsaus­
schuß in Petersburg beschloß.

Eine Gefangenenkapelle in Samarkand.
Samarkand gehört zu den Lagern, aus denen selten 

gute Kunde kam. Darum sei die Karte wiedergegeben, 
die die Postbeamtensgattin Frau Käthe Walcher in Wels 
von ihrem dort internierten Manne erhielt. Er schreibt 
unterm 20. Jänner: . . Es war ein amerikanischer
Konsul hier, der uns eine Bibliothek brachte. Er kaufte 
auch Musikinstrumente und wir haben nun eine Kapelle 
gegründet. Ich spiele Violine und Guitarre. Bin jetzt den 
ganzen Tag mit Proben beschäftigt und danke Gott, 
daß ich endlich zu tun habe. Ich bin gesund und es geht 
mir gut. Seit Juni v. I .  hatte ich kein Fieber mehr; es

scheint fast, batz ich mich an das Klima schon ganz ge­
wöhnt habe. Ich habe mir eine Decke aus Watte gekauft 
und habe nun endlich ein gutes Bett. Die Einheimischen 
tragen hier im Sommer mit Watte gefütterte Mäntel, 
um Störungen leichter hintanzuhalten."

abzuhalten. Der genaue Zeitpunkt, wie der Ort der Haupt­
versammlung wird seitens der Vereinsleitung uoch be­
stimmt werden.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
ß e i t l p r u d ) :  „N ichtswürdig ist die Nation, die nicht 

Ohr Alles freudig fetzt an ihre Ehre ir
Deutsche merket! F r i e d r i c h  S c h i l t « "

E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen -  ohne Unterschied des Standes 
und Geschlechtes -  ist es, M i t j g l i e d  e i n e s  deu t schen  Schutz .  
V e r e i n e s  zu s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern durch: 
Le  g a t e  bei der Testamentserrichtung: durch: S p e n d e n  bei Ge- 
winnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeits­
verdiensten : durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen: r * : Zuwendung von S ü h n e ­
g e l d e r n  in gerichtlichen und anuert (a llen; und schließlich
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schuqne.ansmitglieber!

Die deutschen Schuhvereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  u n d j e d e r  ehrliche Deutsche ist bann als 
M ita rbe ite r w i l l k o m m e n !

An die Gemeindevertretungen unserer Gegend I
Der Deutsche Schulverein in Wien hat die deutschen 

Gemeinden Österreichs neuerdings zur Unterstützung 
unseren gefährdeten deutschen Schulen und Kindergärten 
an den Sprachengrenzen und in den Sprachinseln auf­
gerufen.

Mehr als 2000 deutsche Gemeindevertretungen gehören 
bereits zu seinen treuen Freunden und Mitarbeitern. Daß 
diese dem Deutschen Schulvereine gegenüber wie immer 
ihre Pflicht tun werden, ist selbstverständlich. W ir geben 
aber der sicheren Hoffnung Ausdruck, daß sich auch jene 
Gemeinden des Bezirkes Amstetten und der angrenzenden 
Bezirke der großen über allen politischen Tagesslreit er­
habenen Sache des Deutschen Schulvereines anschließen 
werden, die ihm bisher ferne gestanden sind. Wenn heute 
unser deutsches Volkstum an der Sprachengrenze und in 
den Sprachinseln stark und wehrhaft ist, so verdanken wir 
dies unserem getreuen Eckart, dem Deutschen Schulvereine. 
Deutsche Gemeindevertretungen, laßt diese dringende Bitte 
des Deutschen Schulvereins nicht unerfüllt vorübergehen. 
Jede, auch die kleinste Spende, wird dankbaren Herzens 
entgegengenommen.

Hauptversammlung des Deutschen Schulvereines.
Die Leitung des Deutschen Schulvereines hat in ihrer 

letzten Sitzung vom 7. Februar beschlossen, die diesjährige 
Hauptversammlung des Deutschen Schulvereines nicht zu 
Pfingsten, sondern wie im Vorjahre im Herbste 1917

Sprachecke des Allg. Deutschen 
Sprachvereins.

Die Lebenskraft ueugebildeter W örter.
In  seinem Deutschen Volkstum wünscht Turnvater 

Jahn eine Leidensgeschichte der neugebildeten deutschen 
Wörter, „die man erst als Ketzer in Acht und Bann tat, 
späterhin für anrüchig hielt, allmählich in gute Gesell­
schaft zog, wo sie jetzt tonangebend walten." So sind 
Preußentum, Deutschtum uns ganz geläufige, geradezu 
vornehme Wörter. Und doch konnte vor ziemlich hundert 
Jahren ein Sprachgelehrter, dem die Verdeutschung Men­
schentum für Humanität nicht gefiel, ihrer mit folgenden 
Worten spotten: „Warum nicht auch Anhalt-Köthentum 
und ähnliche tumheiten, die man ebenso füglich mit einem 
D hätte schreiben können I" Aufs schärfste wandte -sich 
Klopstock, der doch selbst unsere Muttersprache um viele 
Wörter bereichert hat, gegen das Wort Schriftsteller, das 
heute ein Ehrenname ist. Es ist ja leicht einzusehen, daß 
neue Wörter zunächst etwas Fremdartiges an sich haben: 
daß aber unseren Dolkgenossen oft gute Ersatzwörter ab­
lehnen, ist bezeichnend. Herrn Campes Stelldichein für 
Rendezvous ist komisch," meinte man im 18. Jahrhundert 
und als er für responsabel verantwortlich vorschlug, wurde 
er ausgelacht. Heute gilt responsabel für lächerliches Deutsch, 
verantwortlich aber ist ein gehaltvolles Wort geworden. 
Im  95. Bande der Preußischen Jahrbücher kann man 
nachlesen, wie ein Gelehrter absprechend über die Ver­
deutschung Mundtuch urteilt: vor kurzem stand in einer 
Kundgebung, mit der sich sächsische Wirte an ihre Gäste- 
wandten, das Wort Mundtuch, als ob wir schon immer 
vom Mundtuch und nie von der Serviette gesprochen 
hätten. Der Leidensweg des Schriftleiters, der Schrift- 
leitung ist sicher vielen Lesern bekannt. Sie wissen, 
wie man den Redakteur hätschelte, aber das gute deut­
sche Wort Schriftleiter in Acht und Bann tat wie es 
dann aber von Jahr zu Jahr mehr gebraucht wurde, bis 
cs im Kriege anfing, tonangebend zu werden. Solche 
Betrachtungen müssen manchen, der voreilig die Lebens­
kraft neugebildeter Wörter bestreitet, zur Vorsicht mahnen.

M . Rau (Zwickau.)

Beachten Sie unsere Anzeigen!
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k. n. f. Generalmajor. Brigadier brr 57. Gebirgs Brigade, Besitzer de« Leopolborbens, ber Eisernen Krone 3. Klasse, b t t  Ritterkreuzes des Franz Joses. 
Grbens, zweimaliger Besitzer bes MIlltärverbienslkreuzes 3. Klasse, bes Mllltärverblenslkreuze« für SS-iäHrlge Dienstzeit, ber Jubiläumsmedaille für 1898

und des Erinnerungskrruzes für 1912/13 eit. eit.

so zahlreich in äußerst liebevoller Weise ihre BeileibSkunbgebungen entgegenbrachten, welche uns bei diesem furchtbaren Verluste 
ein großer Trost in unserem Schmerze waren.

Ferner banken wir Allen, insbesondere den Herren k. u. k. Offizieren, ‘Unteroffizieren und der Mannschaft, dem Hoch­
geehrten Roten Kreuz-AuSschusse und den Krankenpflegerinnen für die zahlreiche Beteiligung an der heil. Seelenmesse.

W a i d h o f e n  a. b. A b b s .  den 22. M ärz 1917. Familie v. Henneberg.



Satnstar een ‘24. M a r ' 1H!7. ,!b  p I (  v o n  O t t  V b b eeite l.

Danksagung
Für Die vielen Beweise warmer Anteilnahme, Die uns anläßlich Des Ablebens unseres innigstgeliebten Walers, 

beiw. Schwieger- unD Großvaters. Des Herrn

Josef Langsenlehner
Mühl-, Gage- und Wlrtfchastsbesitzer, Ehrenbürger und langjähriger erster Gemriaberat von Haselgroben, Ehrenmitglied de« Christi. Arbeitervereine«

in Abbsih

ingekommen sinD, sowie für Die vielen Kran; unD BlumenspenDen sprechen wir auf Diesem Wege allen lieben Werwanbten 
und Bekannten Den innigsten Dank aus.

Den allerherzlichsten Dank sagen wir auch Der GemeinDevertreiung von Haselgraben. Der sreiw. Feuerwehr, Dem 
Christi. Arbeiterverein nnD allen Bewohnern von Ubbsth unD Umgebung für Die überaus zahlreiche Teilnahme am Leichen­
begängnisse.

Insbesonbers fühlen wir uns verpflichtet. Dem Herrn D r. Ernst Bleuer für Die liebevolle ärztliche Hilfe, sowie Dem 
hochw. Herrn Kooperator P . Bernhard Ginger unD allen BerwanDten unD Freunden für Die vielen tröstenden Kranken­
besuche Den innigsten und besten Dank anszusprechen.

A  b b sl H. den 20. M ärz 191T.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Filialen in Wien;
I. W ipp linge rs tr. 28 — I. K ärn tnerring  1, vorm. Leopold Langer —
I.  Stubenring 14 — Stock-im-Eisenplatz 2 (vormals Anton Czjzek)
I I .  Praterstrasse 67 — I I .  Taborstrasse 18 — IV . M argaretenstr. 11 
V I I .  Mariahilfersrasse 122 — V I I I .  Alserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorferstrasse 10 — X . Favoritenstrasse 65 — X I I .  M eid linger

  Hanptstrasse 3 — X V II .  E lte rle inp la tz  4.____________

K. K. PRIV.
Filia len:

B ruck a. d. Mur, Budweis, Freudenthal, Göding, Graz, Ig lau . K loste r­
neuburg, K rakau, Krems a. d. Donau, Krummau i. B., Laibach, 
Lundenburg, Mährisah-Trübau, Neunkirchen, Sternberg, Stockerau, 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-Neustadt.

allgemeine Werüeürsßanü
&Ui> ie W aidfiofen a. d. 2J6b$,

Oesterr. Poetsparkassen-Konto 92.474. MW - im eigenen Hause. "W A
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen Ybbs. 

Dng. Postspark.-Konto 28.320. Z E N T R A L E  WI E N .

Ankauf und Verkam von W ertpapieren zum Tageskurse.
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von

Interurb. Telephon Nr. 23.

I.i und Promessen zu allen Ziehungen.
Pi msfreie E in lösung von Kupons, Besorgung von Kupon-

boge.r, v.. nkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsverlust,
Revision \ osbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
veb-r nähme von offenen D epots: D ie  A n s ta lt übernimmt

W ertpapn jeder A r t, Sparkassebücher, Polizzen, Dokumente in
Verwahrn nd V e rw a ltung  in ihre teuer- und einbruchsicheren
Kassen

Vern ietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
-ler Parte hen, im Paniergewölbe der Bank.

Ja m ie te  pro Schrank von K  12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: -S?/a°/v- D ie Verzinsung 

beginnt h ■ ts m it nächstem W erktag . F ü r auswärtige E in leger 
Postspari m -E rlagsche ine  zur portofreien Ueberweisung. Die 
Rentensteuer trä g t die Ansta lt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

A k t i e n k a p i t a l  nnd R e s e r v e n  K 78,200.000.

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits m it dem nächsten W erktag .

Zweck und V o rte il des K o n to ko rre n ts : der E in leger über­
g ib t der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur G u tschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den E in leger 
oder an d ritte  Personen prompt leistet. In fo lge  täg licher Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder auf 
d ie  k ü r z e s t e  Ze it zinsbringend angelegt werden.

A u f Verlangen Ausfo lgung eines Scheckbucl es. Der Konto­
inhaber le istet seine größeren Zahlungen n ich t bar, sondern m it 
Scheck, welchen der Em pfänger bei der i ’ ank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassieiung von Wechseln, Ausste llung von Schecks, A n ­
weisungen und K red itb rie fen  auf a lle  H aupt- und Nebenplätze 
des In - und Auslandes.

Geldumwechslung, K a u f und V e rkau f von ausländischen G old- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen. 

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
inzahlnngen ond Behebungen können vormittags während der Kassastanden von 8 bis 12 Uhr erfolgen. An Sonn- nnd Feiertagen A

geschlossen.
Uebernahm e von B ö rs e n a u fträ g e n  f ü r  säm tliche in -  u n d  aus länd ischen  Börsen.

^ 0 € H > 0 0 0 0 0 0 £ K H H > € K > d
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Schöne, elegante

Iahreswohnung
in herrlich gelegenem neuen Hause, bestehend 
aus drei Zimmern, einem Kabinett, Küche, 
Dienstbotenzimmer, Speisekammer, ist sofort 
zu beziehen. Elektrisches Licht und Wasser­
leitung ; auch ist Waschküche und Garten­
benützung dabei. Auskunft erteilt die Derw. 
d. Bl. 2492

Haus
mit großem Garten und Stall, mit 8 Miet­
parteien und öffentlichem Amt, in der Um­
gebung Waidhofens, ist zu verkaufen. Aus­
kunft in der Verw. d. Bl. 249»

Haus Verkauf.
Das stockhohe Haus am Hohen Markt 

Nr. 24 in Waidhosen a. b. 9)bbs ist billig 
zu verkaufen. 2483

Geschäft
zu verkaufen oder zu verpachten. Auskunft 
bei Herrn Lampl, 2)bbsitzerstraße 16. 2478

y Ziege
samt 2 Kitzen ist wegen Futtermangel preis­
wert zu verkaufen. Auskunft in der Verw. 
d. Bl. 2488

W ir kaufen
Leinölfirnis Gelfarben 

Lacke Fischtran
zu höchsten Preisen.

Wem. Grpoung PerUMkms
2489

bei
ölen.

Kugelknöpfe ̂ - 
rum Einpressen

übernommen.
Privatschule für Schnittzeichnen, Kleider­
machen und Kunstposamenten-Erzeugung für 
Kleideraufputz. Leiterin: Frau Olga Resch.

Mayfarth's Separator
In  allen Bebarfslänbern anerkannt als vorzüglichste 

und billigste', sofort lieferbare

MilchentrahmungStnafchine
Stündliche Leistung zirka:
Nr. 0 — 65 Liter
* 1 — 120—130 „
» 2 — 220—250 ..
,, 3 — 120—130 „

Illustrierten Katalog Nr. logg versenden gratis und franko -

PH. Mavfarth & Co., Wien, 21,,
Taborstraste l l ,  Fabriken lanbwirtschastl. u. gewerbl. Maschinen.

Vertreter erwünscht. 241R

Sparkasse der Stadt
Fernsprechstelle

Nr. 2. Unterer StnffliUot} Mr. 6
M itosen  a. d.Vbbs
im eigenen Hause. Postsparkassen-Ü berweisung 

Nr. 21.564.

Spareinlagengeschält.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 y 4%  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann ohne Abzug und je nach dem Stande der Kasse auch ohne Kündigung behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie folgt: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  Uber „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur gebühren fre ien  U eberw eisung Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen
Einlegern frei, die Einlagebücher in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangsscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt

werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die iy.2%  Z inse ns te u e r übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

WechselzinsfuO 6 1/2% . Vorschüsse auf W ertpapiere 6 y a% .

Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt kostenlos zur Einhebung gebracht. 

Stand der Einlagen: K 20,416.595-42. Stand der Rücklage K 1,385.34189.

a

Zabntecbwisches Atelier
S e rg io s  Paofer

Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadtplatz 7.

Sprrtft (funden von 8  Hfir fräst Bi» 5 VBt nadtmillog».
An Sonn- and .Feiertagen von 8  H üt f rä s t Bi» 12 tlB r  millag».

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
noch neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne nnb Gebisse

in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

lHäßige Preise.
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Original amerikanische schuhe .Tip-Top*

Konkurrenz­
los!

Preiswert!

t P t i i ' ■ I

Unterer 
Stadtplatz Nr. 40

Erstes COaldhofner Khuhaiarenheus

=== Alois Gchmalvogel g
Waidhofen a. b. UbbS

  Lieferant der f. u- k. Kriegsgefangenenlager in ■ —
~  Nteberösterretch and brr k. u. k- Verpfleg«'
  magarinr. offeriert

©eise

EDUARD s  HAUSER

a u

N u.K HOFSTEINMETZMEISTER

=  W I E N  =
I X .S p i t a l g a s s e  10  

Seit SO Jahren die Stein- 
•netzarbei t fü r  60  K i r ­

chen g e l ie fe r t .
A L T Ä R E .K A N Z E L N . 
WEIHWASSERBECKEN 

GRABDENKMÄLER
von der e in fachs ten  b is zur 
re ic h s te n  k ü n s tle r is c h e n  ' 

A u s fü h r u n g  in  
Sandstein  M a rm o r u. G ranit

Siir die Schriftleitung verantw.: Rudolf Müller, t. V. Stefan Rößler, Waidhofen a/Hbbe. Druck und Verlag der Druckerei Wattchofen a/Pbbs, Des. m. b. H.


